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Týarurn inem.er wieder
I{eimattreffen:

Manche Landsleute, die von einem Hei-
mattrefÍen zuriickkehren, Íragen sidr im
Stillen nadr dem Sinn solcher Veranstal-
tungen. Darauf wáre zu sagen:

r. Man kann der vergeBlichen Welt gar
nicht oft genug das sdrwere Unreďrt des
Heimatraubes dartun, das an uns veriibt
wurde. Schon allein aus diesem Grunde
mÍissen wir uns immer wieder trefÍen, bis
aus lJnrecht einst wieder Redrt wird. Un-
sere Zusammenkiiníte sollen stándig an
das Gesdrehene erinnern, die Welt und
ihre Staatsmánner vor Wiederholungen
des Vertreibungsverbrechens warnen und
Wiedergutmadrung bis zur Eríiillung for-
dern.

z. Nach einem Verlust wei8 man meist
erst riďrtig zu sdrátzen, wás man verloren
hat, gar ňach einem mit brutaler Gewalt
herbeigefuhrten, der eben Raub hei3t, wo-
bei Geliebtes dem rechtmaíŠigen Eigentii_
mer entrissen wird. Vertiefte Heimatliebe,
Heimattreue und verletztes Redrtsbewu8t-
sein bestimmen die Haltung und Gesire-
nung der ihrer Heimat gewaltsam beraub-
ten Heimatvertriebenen. Liebe, Treue, sitt-
lídres Rechtsempffnden sind aber seelisdre,
lebensbejahende und unser Dasein sdrůt_
zende Kráfte, die durdr immer wiederkeh_
rende TrefÍen mit Gleidrgesinnten ihre
Selbstbestátigung und als zarte Gebilde be_
sondere Pflege braudren.

3. Diese Haltung und Qesinnung in die
Herzen der naďrwadrsendén Generationen
hineinzupflanzen, ist eine weitere Aufgabe
der Kundgebungen und Presseorgane der
Heimatvertriebenen: Heilung verletzten
Menschenredrts.

4. Durch gemeinsdraÍtliůe Bewahrung
des Uberlieferten werden die erhaltenden
KráÍte in den Landsleuten auÍ unseren
Tagungen ebenso gestárkt, wie die unter-
neňmungsbereiten, neue Wege suůenden
Kráfte .durdr andere, ín der neuen Umge_
bung vorgeÍundene Verháltnisse ge_wed<t

und entfaltet werden. Zl ílltet Fórderung
trágt der Gedanken- und Erfahrungsaus-
tausc-h auf unseÍen Zusammenkiinften We_
sentliches bei. Daraus wird einmal der
konservative Zrtg im Heimatvertriebenen
und auf der anderen Seite sein sdrópferi_
sdrer Aufbau- und Gestaltungsdrang ver-
stándlidr, der mit der 'sich ándernden
Welt Sdrritt halten will. Daher heiíŠt un-
sere Losung auů weiterhin: Ausharren
und produktiv sein, Íruc-htbar sein in je-
der Hinsidrt!

5. Mit der Vertiefung der Verbunden-
heit der Ausgetriebenen als Neubíirger
geht einher ein Verwadrsen mit den in
ihrer alten Heimat verbliebenen Altbiir-
gern, deren alte nun auů unsere neue
Heimat ist. wiÍ solIten die Altbiirger im_
mer zu Mitstreitern fur unser mit Fú3en
getretenes Heimatredrt gewinnen und die
íiebe zu ihrer Heimat durch unser Beispiel

WAS UNS IN REHAU ERWARTET

Freitag, 29.1w1i1966

r9.oo Uhr Turmblasen (Pestalozzischule)

zo.ooUhr r. Heimatabend (Turnhalle)

Samstag,30. )uli 1966

r4.ro Uhr Vogelaufzug, ansdrlie3end Beginn des Vogelabsdrusses
und des Festzeltbetriebes

r5.oo Uhr HauptvetsammTung des Heimatvetbandes Asdt
(Turnhallel

r7.oo Uhr Standkonzett der Festkapelle am Maxplatz
r9.oo IJhr Turmblasen (Pestalozzisdrule)
zo.oo Uhr z. Heimatabend (Turnhalle)

zo.oo IJhr Heimatabend det Rofšba&et Lands7eute
(SchÍitzenhaus)

zz.3o Uhr Gro8er Zapfenstreich beim Hainbergturm auÍ dem
Schild (nadr Beendigung des Heimatabends)

Sonntag,31. fuli 1966

6.3o Uhr Wed<ruÍ

9.oo Uhr Abmarsdr vom Rathaus zum Feldgottesdienst

9.3o Uhr Feldgottesdienst amEhrenmal mitHerrn Píarrer Eibidl,
Kassel (Írtiher RoBbachi

anschlie8end H eimatp olitische Kundgebung
Sprecher: Dr. Christian HoÍmann, Bonn

r3.oo Uhr Festzug (AuÍstellung Wallstra8e und Neue Gasse)

r4.oo Uhr Festbetrieb im Festzelt
14.3o Uhr Fortsetzung des Vogelabsdrusses (Schiitzenhaus)

r9.oo Uhr Turmblasen (Pestalozzisďrule)

zr.oolJhr Kleiner ZapÍenstreich beim Hainbergturm a' d. Sdrild

Montagr 1. Arrgust 196ó

9.oo Uhr Friihschoppen im Festzelt (Festkapelle)

r4.oo Uhr Festbetrieb
zo.oo Uhr Bunter Abend im Festzelt

veÍtiefen helfen. Die Patensdra{ten sind
ein Weg dazu. Nodr andere sollten wir
uns einfallen lassen.

6. Die Vertreibung muBten wir ohn-
mádetis entgegennehmen. Wer kann uns
in einěm Írěiďn Land hindern, nadr dem
Erwaůen aus der Betáubung un'seÍ gutes
Recht awÍ angestammte Heimat rnit fried-
]iúen MitteLn immet wiedet bis zur,,Wie-
dereinsetzung in den vorigen Stand" gel-
tend zu madten!

7.Unser gutes Reůt gibt uns das sitt-

]iďle redrtlidre und auf die Dauer audr
das tatsáchliůe Ubergewiůt gegeni.iber de-
nen, die Unrecht getan haben. Ihr Revan'
drismusvorwurÍ }esultiert aus ihrem
sdrleůten Gewissen und der Angst, ihren
Raub mit zunehmender stárkung der
weltsittlic}keit den redrtmáBigen Eignern
wieder herausgeben zu mtissen. IJnser
Trost bis dahiň: Besser Unredet erleiden
als Unreďrt tun und gemeinsam Érlittenes
miteinander tragen. Audr deswege!: Hei'
mattreÍÍen. - Dr. }osdÍ Sudry
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Warum immer wieder
Heimattreffen:

Manche Landsleute, die von einem Hei-
mattreffen zurückkehren, fragen sich im
Stillen nach dem Sinn solcher Verans.tal-
tungen. Darauf wäre zu sagen: -

1. Man kann -der vergeßlichen Welt gar
nicht oft genug das schwere Unrecht des
Heirnatraubes dartun, das an uns verübt
wurde. Schon allein aus diesem Grunde
müssen wir uns immer wieder treffen, bis
aus Unrecht einst wieder Recht wird. Un-
sere Zusammenkünfte sollen ständig an
das Geschehene erinnern, di.e Welt und
ihre Staatsmänner vor Wiederholungen
des Vertreibungsverbre-chens warnen und
åviedergutmachung bis zur Erfüllung for-

ern.
2. Nach einem Verlust weiß man meist

erst richtig zu schätzen, was man verloren
hat, gar nach einem mit brutaler Gewalt
herbeigeführten, der eben Raub heißt, wo-
bei Geliebtes dem rechtmäßigen Eigentü-
mer entrissen wird. Vertiefte Heimatliebe,
Heimattreue und verletztes Rechtsbewußt-'
sein bestimmen die Haltung und Gesin-
nung der ihrer Heimat .gewaltsam beraub-
ten Heimatvertriebenen. Liebe, Treue, sitt-
liches Rechtsempfinden sind aber seelische,
lebensbejah-ende' und unser Dasein schüt-
zende -Kräfte, die durch immer wiederkeh-
rende Treffen mit Gleichgesinnten ihre
Selbstbestätigung und als zarte 'Gebilde be-
sondere Pflege brauchen.

3. Diese Haltung und Càesinnung in die
Herzen der nachwachsend n Generationen
hineinzupflanzen, ist eine weitere Aufgabe
der Kundgebungen und Presseorgane der
Heimatvertriebenen: Heilung verletzten
Menschenrechts.

4. Durch gemeinschaftliche Bewahrung
des Uberlieferten werden die erhaltenden
Kräfte in den Landsleuten auf unseren
Tagungen ebenso gestärkt, wie die unter-
nehmungsbereiten, neue Wege suchenden
Kräfte -durch andere, in der neuen Umge-
bung vorgefundene Verhältnisse geweckt
und entfaltet werden. Zu ihrer Förde-rung
trägt der Gedanken- und Erfahrungsaus-
tausch auf unseren Zusammenkünften We-
sentliches bei. Daraus wird einmal der
konservative Zug im Heiınatvertríebenen
und auf der anderen Seite sein schöpferi-
scher Aufbau- und Gestaltungsdrang ver-
ständlich, -der mit der .sich ändernden
Welt Schritt halten will. Daher heißt un-
sere Losung auch Weiterhin: Ausharren
und produktiv sein, fruchtbar sein in je-
der Hinsicht!

5. Mit der Vertiefung der Verbunden-
heit der Ausgetriebenen als Neubürger
geht einher ein Verwachsen mit den in
ihrer alten Heimat verbliebenen Altbür-
gern, deren alte nun auch unsere neue
Heimat ist. Wir sollten die Altbürger irn-
mer zu Mitstreitern für unser mit --Füßen
getretenes Heimatrecht gewinnen und die
Liebe zu ihrer Heimat durch unser Beispiel

WASUNS IN REHAU ERWARTET  

Freitag, 29. Iuli 1966
19.00 Uhr Turmblasen (Pestalozzischule)
20.00 Uhr 1. Heimatahend (Turnhalle)

3 Samstag, 30. Iuli 1966
14.30 Uhr Vogelaufzug, anschließend Beginn des Vogelabschusses

und des Festzeltbetriebes '
1 5.00 Uhr

(Turnhalle)
17.00 Uhr
19.00 Uhr
20.00 Uhr
9.0.00 Uhr

(Schützenhaus)
2.2.30 Uhr

Hauptversammlung des Heímatverbandes Asch

Standkonzert der Festkapelle am Maxplatz
Turmblasen (Pestalozzischule)
2. Heimatabend (Turnhalle)
Heimatabend der Roßbacher Landsleute

Großer Zapfenstreich beim Hainbergturm auf dem
Schild (nach Beendigung des Heimatabends) a ~

4

Sonntag, 31. Iulí 1966
6.30 Uhr Weckruf
9.00 Uhr
9.30 Uhr

Abmarsch vom Rathaus zum Feldgottesdienst
Feldgottesdíenst am Ehrenmal mit Herrn PfarrerEibich,
Kassel (früher Roßbach) a

anschließend Heimatpolitísche Kundgebung
Sprecher: Dr. Christian Hofmann, Bonn

13.00 Uhr
14.00 Uhr
14.30 Uhr
19.00 Uhr
9. 1.00 Uhr

Montag, 1. August 1966

Festzug (Aufstellung Wallstraße und Neue Gasse)
Festbetrieb im Festzelt
Fortsetzung des Vogelabschusses (Schützenhaus)
Turmblasen (Pestalozzischule)
Kleiner Zapfenstreich beim Hainbergturm a. Schild

9.00 Uhr Frühschoppen im Festzelt (Festkapelle)
14.00 Uhr Festbetrieb
9.0.00 Uhr Bunter Abend im Festzelt ~ a

 

vertiefen helfen. Die Patenschaften sind
ein Weg -dazu. Noch andere sollten wir
uns einfallen lassen.

6. Die Vertreibung mußten wir ohn-
mächtig entgegennehmen. Wer kann uns
in einem freien Land hindern, na-ch dem
Erwachen aus der Betäubung unser gutes
Recht auf ang-estammte Heimat mit fried-
lichen Mitteln immer Wieder bis zur „Wie-
dereinsetzung in den vorigen Stand” gel-
tend zu machen?

7.Uns-er gutes Recht gibt uns das sitt-

liche rechtliche und auf die Dauer auch
das tatsächliche Übergewicht gegenüber de-
nen, die Unrecht getan haben. Ihr Revan-
chismusvorwurf resultiert aus ihrem
schlechten Gewissen und der Angst, ihren
Raub mit zunehmender Stärkung der
Weltsittlichkeit den rechtmäßigen Eignern
wieder herausgeben zu müssen. Unser
Trost bis dahin: Besser Unrecht erleiden
als Unrecht tun und gemeinsam Erlittenes
miteinander tragen. Auch deswegen: Hei-
mattreffen. Dr. Iosèf Suchy
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Den Ciisten
zum GrufS!

REHAU

In det Zeit vom 29. luli bis r. August
19é6 steht die Rreis- und Patenstadt Rehau /:
im Zei&en des ,,Aschet Vogelsúiefien',
d.as wieder mit einem grof3en Heimattref-

Stadtrat, StadtverwaTtung und die ge-
samte Rehauer Bevólketung sind sich dia-
set Aufgaba bewuÍ3t.

AlLen Besudlem du Asďtet Vogelschie-
Bens und des Asdtet Heimattreffens ent-
biete i&. im Namen des Stadtrates und.
deÍ gesamten Rehauer BwóLkerung herz-
Li&.ste w illkommens gríif3 e.

Mógen audt diese Tage du Wiederse-
hens ein Bekenntnis der Verbundenheit
und dq Tteue zur angestammten Heimat
.seln.
Rehau, Ende luli t966.

Gusuv Sung
r. Birgermeister

fen verbunden ist. Tausende werden in
diesen Tagen nach Rehau kommen, utt
- nur wenige Kilometer von ihrer alten
Heimat entÍeÍnt _ dieset ibrer angatamm-
ten Hoimat zu gedenken und a7te Eňn-
n etun gen aus zut aus dt en_-Ďír'íi"a*riii 

rěiii-iri;,pt a7Le Asdtet in tteu% Vetbun-
denheit. Wir freuen uns aaf die vielen Besudter und hof-
fen, dal3 sidT unsere Aschet Landsleate audt diesmal in
Rehau, mit dem sie schon immet nachbarc&aftTidt verbun'
den waten, rcdtt wob7 fiihlen mógen.
Rehau, Ende luli 1966

Dr. Rothemund e. h.
Landtat

J+

Zum fúnften Ma7e witd ntln das As&er Vogelschiepen,
verbunden mit dem Heimattteffen der Asú.et and RoB-
bacher Landsleute, in unseret Kreisstadt abgehalten.

Tausenda Besuchet aus a77en Teilen det Bundesrepublik
wetden wieder in Rehau erwafiet. Al1 diese Mensdten
kommen iedoú. niďlt nut nach Rehau, um sich in det
Niihe ihrer alten Heimat zu treffen und um sich wieder-
zuselten, sondern au& um die sdton lange bestehenden
fu eun d-nadLb arc dtaf tli ďten B eziehungen za vi e7en Bit gem
unseIet Stadt aufzuftiscb'en und weitet zu veftieÍen. schon
seit alterchet buteht zwisdten den Stiidten Asch und
Rehatt ein gutes ÍÍeunds&aftli&es Yethiiltnis. Dieses er-
fuhr nach 1945 und nidtt zuletzt dwch die berciu in
Rehau abgehaltenen Heimattteff en eine erheblidto V erbes-
seruns.

Viele BewollneI aus dem Stadt- und Lanďkteis Áscá
haben bei uns in Rehau eine neue Heimat gefunden uad
haben wesentlichen Anteil an der wirachaftlidten Ent-
wiflung uns er et Kreisstadt.

Dafilt mÓúte ich an dieset Ste7le Dank und Anerken-
nung ausspreú.en.

Wenn nrtn vom 29. luli bis r. August 1966 in uaseter
Patenstndt Rehau das ttaditione]le HeimattreÍÍen stattfin-
det, so ist dies fifu uns Rehauet Auszeidtnrtng und Vor'
pfliútung zugJeich' Es soll aL] unseÍen Giisten der Aafent-
halt in člen Mauern unsereÍ Sudt so angenehm wia mig-
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Der Heimatkreis Asch

1966 steht die Kreis- und Patens-tadt Rehau

Dnsıtäuoeascxe 3
,//

' §\\l„ BÜ

0. fiıııı

I

1-5./

„_ Rosssac
Den Gasten -

\\\\\\fzum Gruß. quμfl W ma.
Feıeoedsıåeurfi

F- I.. \
E '_ / ' 'u „___/'

„fr THN
-. ,... f ` , '_ \ "\\\\\ı `1§`1_`ä .-- L- \\ /

v Gı 0"` -H _ N _ E

K

øııı-

Q Ø ıqê _“ '

/I \μ'~

I

'J
3 \\s'ff /(\ Q-.fü

Ü*s
“iu _ fr, -ag?\l

`|ıı

\

,Bl
ıı~

taff7/'""

\lN„

.'--'

'ÜF
Q-I"'F'

In der Zeit --vom 29. [uli bis r. August
/

im Zeichen des „Ascher Vogelschießen“,
das wieder mit einem großen Heimattref- Ø"
fen verbunden ist. Tausende werden in '_' """""'
diesen Tagen nach Rehau kommen, um
- nur wenige Kilometer von ihrer alten
Heimat entfernt - dieser ihrer angestamm-
ten Heimat zu gedenken und alte Erin-
nerungen auszutauschen.

Der Landkreis Rehau grüßt alle Ascher in treuer Verbun-
denheit. Wir freuen uns auf die vielen Besucher und hof-
fen, daß sich unsere Ascher Landsleute auch diesmal in
Rehau, mit dem sie schon immer nachbarschaftlich 'verbun-
den Waren, recht wohl fühlen mögen.
Rehau, Ende Iuli 1966 '

Dr. Rothemund e. h.
Landrat

-šfr
Zum fünften Male wird nun das Ascher Vogelschießen,

verbunden mit dem Heimattreffen der Ascher und Roß-
bacher Landsleute, in unserer Kreisstadt abgehalten.

Tausende .Besucher aus allen Teilen der Bundesrepublik
werden Wieder in Rehau erwartet. All diese Menschen
kommen íedoch nicht nur nach Rehau, um sich in der
Nähe ihrer alten Heimat zu treffen und um sich wieder-
zusehen, sondern auch um die schon lange bestehenden
freund-nachbarschaftlichen Beziehungen zu vielen Bürgern
unserer Stadt aufzufrischen und weiter zu vertiefen. Schon
seit altersher besteht zwischen den Städten Asch und
Rehau ein gutes freundschaftliches Verhältnis. Dieses er-
fuhr nach 1945 und nicht zuletzt durch die bereits in
Rehau abgehaltenen Heimattreffen eine erhebliche Verbes-
serung.

Viele Bewohner aus dem Stadt- und Landkreis Asch
haben bei uns in Rehau eine neue Heimat gefunden und
haben wesentlichen Anteil an der wirtschaftlichen Ent-
wicklung unserer Kreisstadt.

Dafür möchte ich an dieser Stelle Dank und Anerken-
nung aussprechen.

Wenn nun vom 29. Iuli bis r. August 1966 in unserer
Patenstadt Rehau das traditionelle Heimattreffen stattfin-
det, so ist dies für uns Rehauer Auszeichnung und Ver-
pflichtung zugleich. Es soll all unseren Gästen der Aufent-
halt in den Mauern unserer Stadt so angenehm wie mög-
lich gßlflldcíllt Wßrdßn. (-rechts oben weiter)

0 sauna
A“-_ Knu ızurı-ı

I\\\ø\\ı{\

WR

Mn
\1

Fll.,`/l S3;
\f\\,

\ \\\))›. ä /Ø' 2-e-,fl/%åf':' ..._
_.. I '
=~' MEDERREU ., í 3

.f - ._ __.'ı., - I' 1--
ff-í

-/I«-1""-11-ff"

-ı-I-*iırl
__..-fi"".`_.

_ıı-ıı "'-'F-'-""'
'Iıiı ---F"

\\"=-' ....'Z_'1'_'

NASSENGRUBI4

NBRAND
*Ql
_.-2% 4„ $TEINGlRl.3_l\l

mms Eıcfl ~.=._;": :
--_.. ` in ' ` \-Ä* _:-ııı.
"""" "¦:__... ._

†

\

.s\\\š “E Qwš
.\§Ä§

/

§\\\ \\\\\\\fl
`

HIRSCHPELD
1-__!

I
I

1

Stadtrat, Stadtverwaltung und die ge-
samte Rehauer Bevölkerung sind sich die-
ser Aufgabe bewußt.

Allen Besuchern des Ascher Vogelschie-
ßens und des Ascher Heimattreffens ent-
biete ich im Namen des Stadtrates und
der gesamten Rehauer Bevölkerung herz-
lichste Willkommensgrüße.

Mögen auch diese Tage des Wiederse-
hens ein Bekenntnis der Verbundenheit
und der Treue zur angestammten Heimat
sein.
Rehau, Ende Iuli 1966.

Gustav Stang
r. Bürgermeister
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Der Heimatkreis Asch
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Gruff aus Selb
Die Landsleute aus unseret Patenstadt

Asdt tteffen siďt za dam sú.on zat Tra-
dition gew or d.enen . Asdter V o gels chiep en"
verbunden mit einem Heimattreffen audt
in diesem |abre wieder in der Naďlbar
stadt Rehaa.

Im Namen der Stadt SeIb und ihret Be-
vólkerung begrii|3e ich alle Besudler des
Heimattreffens, das sichet wieder zur Yer
tiefung der seit Tanger Zeit bestehenden
landsmannschaftlichen Beziehungen und
freutdschaftlichen Bindungen beittagen
wird.

I& hoffe, dal3 det Aufenthalt der Fest-
giista in unmitteTbarer Nadrbarcchaft ihrer
an4estammten Heimat im Raum Rehaul
Selb súóne Tage des Wiedersehens btin-
gen und in guter Erinnerung bleiben
witd.

In diesem Sinne entbiete ich aLlen
Aschern ein

HERZLICHES WILLKOMMEN
und wins&e allen Veransultungen im
Rahmen des Heimattreffens einen guten
Vetlauf .

Christian HÓfet
Oberbiirgermeister der Stadt Selb

Ridtaň Rogler:

GruB der Veranstelter
Nadt vieiiihriger Pause riisten wfu wie-

detum zu einem Asdter VogeTschiel3en,
verbunden mit einem Heimattreffen der
Ascher und Ro/Sbadter Landsleute in der
Patenstadt Rehau. Auf vielseitigen Wunsdt
hat sidt abermals ein Kteis unennvegtet
und efi ahrener Landsleute b er eitgefunden,
die mit einem soLdten HeimattteffeÍ] veÍ-
bundenen Aufgaben zu iibernehmen. Bei
unsetem Vothaben kónnen wit auch dies-
maL mit det tatktaffi4en UnteÍstiitzung
nidtt nur vieler unserer Landsleute, son-
dern audt der Patenschaftstriiger redtnen.

Liebet Asdtet Landsleute! Der Festaus-
schu|3 hat siú. bemiiht, die Voraussetzun-
gen zu sdtaffen, um Euú den AufenthaLt
wiihrend der Festtage in Rehau wiedet za
einem Etlebnis werden zu lassen. Wir
gtiil3en Eudt in heimatlichet Verbunden-
heit und rufen Euch zu:

,,Auf Wiedersehen in Rehau.'

Fir den Festaussúu|3
des Asďta YogeLschie|3ens 1966 in Rehaa

Dr. A. Roth Willi Mbckel

Sorben wurden dereinst hauptsáchlich
durch den Wildreidrtum Oberfrankens an-
gelockt. Sie gingen im Winter dem Pelz-
tierÍang nach, wie die sibirisůen Jáger im
Dezember und )ánner Biber, Zobel und
Báren íangen. Daran erinnert die Wald-
flur Lówitz im Rehauer Wald {russ. Lowez: Fánger, |áger, Físcher). Auch die Sdewes_
nitz, aus dem Perlbadr und Máhringsbach
gebildet, verrát mit ihrem sorbisďren Na-
men .den einstigen Wildreichtum. r47o
wird der Bach Sclewirsitz genannt.

Am Ende des Baches bei der Miindung
liegt Kotzau, einst sidlere Wildnis mít
Róhricht und Sdr]att fur die vielverÍolgte
wÓlffn (s. meine orts- und Flurnamen
des Ascher Bezirkes: Kotzbach, Kotzteich
bei RoBbadr, Katzenbergl am Zinnbadr).
Gegen das viele Gro8wild ím Rehauer
Wald mu8ten sidr die Rehauer durch
Wildzáune schi.itzen, also eine Ablitz, d. h.
einen Zaun, ein Gehege herstellen. AuÍ
der Ascher Seite des Rehauer Waldes bei
Máhring werden diese Wildzáune bei
Črenzbegehungen im 18. |h. wiederholt er_
wáhnt. AIs nun das allzuviele Gro8wild
auÍ Bitten der Rehauer r79z abgeschossen
wurde, brauchte man die Wildzáune, díe
,,Oolitz", nicht mehr; bald waren die
Zálne abgetáumt und vergessen, und mit
etwas Zutun superkluger Amtsschreiber
aus anderen Gegenden wurde aus der
,,Oolitz" eine ,,(Jllitz". Wie die Ullitz, so
bereitet auďr der Potrasbadt manchen Sla_
wisten eitel Freude. Er láuÍt beim
Sdrwimmbad herein und hat steile Hánge
zur Seite. In Asch wáre der Potrasbadr als
,,Bodarasbooch" denkbar; der Kiinzel-Ba-
der heiBt námlidr ,,Da Bodata", wie man
audr vom ,,Stodara" und vom ,,Vuaglgo-
dara" redete. federBauer braudrte ein htib-
sches, klares Báchlein zur Ftillung der Ba-
dekiibel und der Kessel. In dsch entsprang
das Baderbádrlein am QuarzÍelsen des
,,Steins". Der Bader hatte Deputate, und
ein soldres Deputat mag wohl die Nuta-
nieBung der Talhánge am Potrasbaů ge-
wesen sein, urkundlidr r47o ,,in dem bo-
droB", urspriingliďr wohl die Bad-ReB ge-
nannt. Die Reff : Fall, Abhang lt. Dr.
Buck, oberdeutsdres llurnamenbuů. Es
wird bei náherem Zusehen in OberÍran-
ken noch mandrer ,,slawische" Flurname
entrátselt werden.

Rehau ist ein deutscher Ortsname wie
der so lange als slawisdr angesehene Na-
me Se]b, woriiber iů im Ascher RundbrieÍ
ry63, dat. z7. |:uJí, gesdrrieben habe. Selb: Sel-ebe, d. i. Salbadr, Baďr zum Herren-
gut, zum Salhaus. Der Ort wurde nadr
dem Badr benannt wie Eger nadr dem
FluB Eger. ProÍ. Dr. E. Eiďrler móchte den
Namen Selb zu Želv, Sdrildkrlte, setzen
oder auf slawisdr zel : griin beziehen. Es
lá3t siů aber weder sprachlidr nodr sach-
liů in Úbereinstimmung bringen. In Selb
wie in Rehau sind die deutsďren ritterli-
dren Herren naůgewiesen, die diese Orte
gegiindet haben, und so ist es audr in
Asdr der Fall. Alle drei orte, heute durďr
eine erÍreuliche PatensdraÍt verbunden,
sind deutscher HerkunÍt und haben sidr
durdr wad<ere deutscbe Arbeit einen eh-
renvollen Namen erworben.

Der Ascher RundbrieÍ
grůBt

in heimatlicher Verbundenheil

ďle Landsleute,

ďe siďr in Rehau einÍinden.

Rehau - Resau
Rehau, die Patenstadt von Asch, hei3t

im Ascher Lánddren niďlt ,,Ráihau", wie
man in der Mundart eÍwarten kónnte'
Sc-hon dataus ersieht man, daíš in diesem
Ortsnamen allerlei Rátsel stecken. Nodr
gróBer werden die Rátsel, wenn man die
urkundlidren NamensÍormen betrachtet,
wie sie von A. ZiegelhÓíer und Dr. Gu-
stav Hey in ihrem Werk ,,Die Ortsnamen
des ehemaligen Ftirstentums Bayreuth",
S. ur3, angefÍihrt werden: ,,Rehau, rj76
Resaw, r38z Resaw, 1398 ResaÝÝl r4z7 Re-
sawe, das Dorff . ..". Dazu wird bemerkt:
,,Die Lage des Ortes im Waldgebiet madrt
es wahrscheinlicJr, da8 Resaw abstammt
von altslawisú' réža, rézati, tscheďr. iezatí
d. i. schneiden, Íez altwendisdr, Schnítt,
da( es also Hieb, Waldhau bedeutet". Das
erscheint aber etwas zweíÍe7haÍt, weil es in
der Náhe in oberfranken zwei unzweifel-
haÍt wendisdre Waldhaue namens ossek
gibt. ProÍ. Dr. E. Eichler, Leípzig, nimmt
die beiden Namen ossek bei HoÍ, 476
Ozzek, und audr Ossek am Walde zu sla-
wisdr osek, Verhau (Dr. E. Eichler: Zur
Etymologie und Struktur der slawisdren
Orts- und Flurnamen in Nordostbayern,
WissensdraÍtliche ZeitschriÍt der Karl Marx_
Universitát, Leipzig 196z). ,,Rehal, t376
Resaw, seit dem 16. |ahrhundert mit -h
Sdrreibung", setzt der genannte Verfasser
ebeníalls zu slawisdr rez : sůnitt, aber
mit Bezug auf Rodung oder Einsdrnitt im
Gelande.

Idr hórte in Sibirien als KriegsgeÍange-
ner oft genug die Aufforderung: ,,DÍewo
resat!/r - Holz sdrneiden. Nadr alledem
wáre die Namensdeutung Rehau
Sdrnittort auf slawisdrer Grundlage ein-
leuďrtend genug. Nur ist nidrt einzusehen,
warum es gerade bei Rehau einen Sdrnitt-
ort ítir Holz gegeben haben soll, obwohl
dodr im |ahre 476 oder nodr zuvor Íiber-
all in oberÍranken siďrerlidr genug Holz
in Waldungen vorhanden war. Au8erdem
mu8 bemerkt werden, da3 Rehau in den
Urkunden immer Resaw, Resawe hei3t,
nicht Resow.

Man sollte es also nidet unversudrt las-
sen, eine Deutung des Ortsnamens Rehau
auí deutscher Grundlage zu sudren. Das
hat bereits Studienrat Heinridr Sdruberth
in HoÍ in seinem ,,Beitrag zur Besied-
lungsgeschidrte des nÓrdlichen oberfran-

kens" getan. Sdruberth bringt audr noch
einige widrtige urkundliůe Bďege, so I47o
Resau, nunc (jetzt) Rehau, (StiÍtungsbrief
der PÍarrei Rehau), 1478 Ressau, r5oz Re-
sa\{, r527 Rehau, 1797 Rheau, ehedem
Resau, rSor Rehau. Meines Erachtens hat
Sdruberth reďrt, wenn er das Grundwort
-awe als das dzutsdre Wort Au ansieht,
das so hauffg in der NadrbarsdraÍt von
Rehau auftritt, \^/ie in Kotzau (Au der
Wólfin}, Griinau bei der Grúnauer Miihle
ar'n Perlbach, weiterhin Wildenau, Lán-
génau u. a. m. Vergleidre Wildenau, r37z
Wildenaw, 1375 Witrdenawe; Lengenau bei
Selb, r4r7 Lengnaw' Es ist gánzlidr ver-
Íehlt, wenn ein SpraďrÍorsďrer das alte
deutsdre 'Wort awe, aw - Au als das sla-
wische SufÍix -ow aufÍa3t, das nidrt ein
einziges Mal in den urkundlichen Formen
von Rehau auftritt.

Wenn das Grundwort des Namens Reh-
au ein deutsdres Wort ist, darí man doďr
wohl aucb. das Bestimmungswort Res- als
deutsches 'Wort annehmen. Freilidr hÓrt
man dieses Wort heute nur noďl selten in
der Mundart, so z. B. in Ásch: ,,Der iď ma
a bissl ress (ráss} kumma." (sdrart barsde}.
,,Der Wéi(n) sďrmeckt sdra a bissl ress"
(sauer). Dr. Theodor Heinsius, {Wien r83o)
bringt im Band III seines WÓrterbudrs:
,,RaB ftel3), einen sdrarfen zusammenzie-
henden Gesdrmack haben, sauer (in Baiern
rafi, in anderen oberdeutsdren Gegenden
rásdr, audr ressig . ' . der Rafibrunnen :
Sauerbrunnen, die Rasse, die SdrárÍe". Wie
in ,,SauerbrunÍIen", so sdreint táss, ress
auÍ Sauerland hinzudeuten.

Es ist eine áhnliche Zusammensetzung
wie Sauerampfer, Sauerklee, die beide
,táB" sdrmed<en. Sdruberths Deufung
Rehau : R-es-awe módrte idr nidrt bei-
pflichten: Zu der Weideaue.

Das meiner Namensdeutung zugrunde
gelegte Wort ress, ráss (Rehau : Ressau}
wird audr von ProÍ. Dr. |osef Schnetz,
Flurnamenkunde, S. 36, erwáhnt: ,,Steini-
ger Grund hei8t in Schwaben ráBer Bo-
den, mhd. ňze adj. sdrarÍ, helb rauh,
audr sdrarf ansteigend". Letzteres pďt
z-rvar nidet auf die fladre Rehauer Tal-
sohle, die stellenweise heute nodr ver-
sumpÍt ist, besonders oberhalb des Ortes
links am Perlbach, aber ,,herb und rauh"
ist das Rehauer Gebiet wie tiberhaupt
ganz Oberfranken.
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Gruß aus Selb
Die 'Landsleute aus unserer Patenstadt

Asch treffen sich zu dem schon zur Tra-
dition gewordenen „Ascher Vogelschießen“
verbunden mit einem Heimattreffen auch
in diesem fahre wieder inder Nachbar-
stadt Rehau.

Im Namen der- Stadt Selb und ihrer Be-
völkerung begrüße ich alle Besucher des
Heimattreffens, das sicher wieder. zur Ver-
tiefung der seit langer Zeit bestehenden
landsmannschaftlichen Beziehungen und
freuâfrdschaftlichen Bindungen beitragen
wir .

Ich hoffe, daß der Aufenthalt der Fest-
gäste in unmittelbarer Nachbarschaft ihrer
angestammten Heimat im Raum Rehau/
Selb schöne Tage des Wiedersehens brin-
gen und in guter Erinnerung bleiben
Wird. -

In diesem Sinne entbiete ich allen
Aschern ein

HERZLICHES WILLKOMMEN
und wünsche allen Veranstaltungen im
Rahmen des Heimattreffens einen guten
Verlauf.

Christian Höfer
Oberbürgermeister der Stadt Selb

Richard Rogler:

Rehau
Rehau, die Patenstadt von Asch, heißt

im Ascher Ländchen nicht „Räihau”, wie
man in der Mundart erwarten könnte.
Schon daraus ersieht man, daß in diesem
Ortsnamen allerlei Rätsel stecken. Noch
größer werden die Rätsel, wenn man die
urkundlichen Namensformen betrachtet,
wie sie von A. Ziegelhöfer und Dr. Gu-
stav Hey in ihrem Werk „Die Ortsnamen
des ehemaligen Fürstentums Bayreuth",
S. 213, angeführt werden: „Rehau, 1376
Resaw, 1382 Resaw, 1398 Resaw, 1427 Re-
sawe, das Dorff ...“. Dazu wird bemerkt:
„Die Lage des Ortes im Waldgebiet macht
es wahrscheinlich, daß Resaw abstammt
von altslawisch rêša, rêzati, ts-chech. iezati
d. i. schneiden, iez altwendisch, Schnitt,
daß- es also Hieb, Waldhau bedeutet“. Das
erscheint aber etwas zweifelhaft, weil es in
der Nähe in Oberfranken zwei unzweifel-
haft wen-dische Waldhaue namens Ossek
gibt. Prof. Dr. E. Eichler, Leipzig, nimmt
die beiden Namen Ossek bei Hof, 1376
Ozzek, und auch Ossek am Walde zu sla-
wisch osek, Verhau (Dr. E. Eichler: Zur
Etymologie und Struktur der slawischen
Orts- und Flurnamen in Nordostbayern,
Wissenschaftliche Zeitschrift der Karl Marx-
Universität, Leipzig 1962). „Rehau, 1376
Resaw, seit dem 16. Iahrhundert mit -h
Schreibung”., setzt der genannte Verfasser
ebenfalls zu slawisch rez = Schnitt, aber
mit Bezug auf Rodung oder Einschnitt im
Gelände.

Ich hörte in Sibirien als Kriegsgefange-
ner oft genug die Aufforderung: „Drewo
resati” - Holz schneiden. Nach alledem
wäre die Narnensdeutung Rehau =
Schnittort auf slawischer Grundlage- ein-
leuchtend genug. Nur ist nicht einzusehen,
warum es gerade bei Rehau einen Schnitt-
ort für Holz gegeben haben soll, obwohl
doch im Iahre 1376 oder noch zuvor über-
all in Oberfranken sicherlich genug Holz
in Waldungen vorhanden war. Außerdem
muß -bemerkt werden, daß Rehau in den
Urkunden immer Resaw, Resawe heißt,
nicht Resow.

Man sollte es also nicht unversucht las-
sen, eine Deutung des Ortsnamens Rehau
auf deutscher Grundlage zu suchen. Das
hat bereits Studienrat Heinrich Schuberth
in Hof in seinem. „Beitrag zur Besied-
lungsgeschichte des nördlichen Oberfran-

Grııß der Veranstalter
Nach vieriähriger Pause rüsten wir wie-

derum zu einem Ascher Vogelschießen,
verbunden mit einem Heimattreffen der
Ascher und Roßbacher Landsleute in der
Patenstadt Rehau. Auf vielseitigen Wunsch
hat sich abermals ein Kreis unentwegter
und erfahrener Landsleute bereitgefunden,
die mit einem solchen Heimattreffen ver-
bundenen Aufgaben zu übernehmen. Bei
unserem Vorhaben können wir auch dies-
mal mit der tatkräftigen Unterstützung
nicht nur vieler unserer Landsleute, son-
dern auch der Patenschaftsträger rechnen.

Lieber Ascher Landsleute! Der Festaus-
schuß hat sich bemüht, die Voraussetzun-
gen zu schaffen, um Euch den Aufenthalt
während der Festtage-in Rehau wieder zu
einem Erlebnis werden zu lassen. Wir
grüßen Euch in heimatlicher Verbunden-
heit und rufen Euch zu:

„Auf Wiedersehen in Rehau.“

Für den Festausschuß
des Ascher Vogelschießens 1966 in Rehau

Dr. A. Roth Willi Möckel

Resau
kens” getan. Schuberth bringt auch noch
einige wichtige urkundliche Belege, so 1470
Resau, nunc (jetzt) Rehau, (Stiftungsbrief
der Pfarrei Rehau), 1478 Ressau, 1502 Re-
saw, 1527 Rehau, 1797 Rheau, ehedem
Resau, 1801 Rehau. Meines Erachtens hat
Schuberth recht, wenn er das Grundwort
-awe als das deutsche Wort Au ansieht,
das so häufig in der Nachbarschaft von
Rehau auftritt, wie in Kotzau (Au der
Wölfin), Grünau bei der Grünauer Mühle
am Perlbach, weiterhin Wildenau, Län-
genau u. a. m. Vergleiche Wildenau, 1372
Wildenaw, 1375 Wildenawe, Lengenau bei
Selb, 1417 Lengnaw. Es ist gänzlich ver-
fehlt, wenn ein Sprachforscher das alte
deutsche Wort awe, aw -- Au als das sla-
wische Suffix -ow auffaßt, das nicht ein
einziges Mal in den urkundlichen Fo-nnen
von Rehau auftritt.

Wenn das Grundwort des Namens Reh-
au ein deutsches Wort ist, darf man doch
wohl auch das Bestimmungswort Res- als
deutsches ~Wort annehmen. Freilich hört
man dieses Wort heute nur noch selten in
der Mundart, so z. B. in Asch: „Der-is ma
a bissl ress (räss) kumma.” (scharf, barsch).
„Der Wei(n) schmeckt scha a bissl ress"
(sauer). Dr. Theodor Heinsíus, (Wien 1830)
bringt im Band III seines Wörterbuchs:
„Räß (reif), einen scharfen zusammenzie-
henden Geschmack haben, sauer (in Baiern
raß, in anderen oberdeutschen Gegenden
rä-sch, auch ressig _ . . der Räßbrunnen =
Sauerbrunnen, die Rässe, die Schärfe“. Wie
-in „Sauerbrunnen”, so scheint räss, ress
auf Sauerland hinzudeuten.

Es ist eine ähnliche Zusammensetzung
wie Sauerampfer, Sauerklee, -die beide
„räß” schmecken. Schuberths Deutung
Rehau = R-es-awe möchte ich nicht bei-
pflichten: Zu der Weideaue.

Das meiner Namensdeutung zugrunde
gelegte Wort ress, räss (Rehau = Ressau)
wird auch von Prof. Dr. Iosef Schnetz,
Flurnamenkunde, S. 36, erwähnt: „Steini-
ger Grund heißt -in Schwaben räßer Bo-
den, mhd. räze adj. scharf, herb rauh,
auch scharf ansteigend”. Letzteres paßt
zwar nicht auf die flache Rehauer Tal-
sohle, die stellenweise heute noch ver-
sumpft ist, besonders oberhalb des Ortes
links am Perlbach, aber „herb und rauh”
ist das Rehauer Gebiet wie überhaupt
ganz Oberfranken.

Sorben wurden dereinst hauptsächlich
durch den Wildreichtum Oberfrankens an-
gelockt. Sie gingen im Winter dem Pelz-
tierfang nach, wie die sibiríschen Iäger im
Dezember und Iänner Biber, Zob-el und
Bären fangen. Daran erinnert die Wald-
flur Löwitz im Rehauer Wald (russ. Lowez
= Fänger, Iäger, Fischer). Auch die Schwes-
nitz, aus dem Perlbach und Mähringsbach
gebildet, verrät mit ihrem sorbischen Na-
men _den einstigen Wildreichtum. 1470
wird der Bach Schwirsitz genannt.

Am Ende des Baches bei der Mündung
liegt Kotzau, einst sichere Wildnis mit
Röhricht und Schlatt für die vielverfolgte
Wölfin (s. meine Orts- und Flurnamen
des Ascher Bezirkes: Kotzbach, Kotzteich
bei Roßbach, Katzenbergl am Zinnbach).
Gegen das viele Großwíld im Rehauer
Wald mußten sich die Rehauer durch
Wildzäune schützen, also eine Ablitz, d. h.
einen Zaun, ein Gehege herstellen. Auf
der Ascher Seite des Rehauer Waldes bei
Mähring werden diese Wildzäune bei
Grenzbegehungen im 18. Ih. wiederholt er-
wähnt. Als nun das allzuviele Großwíld
auf Bitten der Rehauer 1792 abgeschossen
wurde, brauchte man die Wildzäune, die
„Oolitz”, nicht mehr, bald waren die
Zäune abgeräumt und vergessen, und mit
etwas Zutun superkluger Amtsschreiber
aus anderen Gegenden wurde aus der
„Oolitz” eine „Ulli.tz”. Wie die Ullitz, so
bereitet auch der Potrasbach manchen Sla-
wisten eitel Freude. Er läuft beim
Schwimmbad herein und hat steile Hänge
zur Seite. In Asch wäre der Potrasbach als
„Bodarasbooch” denkbar, der Kiinzel-Ba-
der heißt nämlich „Da Bodara”, wie man
auch vom „Stodara” und vom „Vuaglgo-
dara" redete. Ieder Bauer brauchte ein hüb-
sches, klares Bächlein zur Füllung der Ba-
dekübel und der Kessel. In Asch entsprang
das Baderbächlein am Quarzfelsen des
„Steins”. Der Bader hatte Deputate, und
ein solches Deputat mag wohl die Nutz-
nießung der Talhänge am Potrasbach ge-
wesen sein, urkundlich 1470 „indem bo-
dr0ß”, ursprünglich wohl die Bad-Reß ge-
nannt. Die Reß = Fall, Abhang lt. Dr.
Buck, Oberdeutsches Flurnamenbuch. Es
wird bei näherem Zusehen in Oberfran-
ken noch mancher „slawische” Flurname
enträtselt werden.

Rehau ist ein deutscher Ortsname wie
der so lange als slawisch angesehene Na-
me Selb, worüber ich im Ascher Rundbrief
1963, dat. 27. Iuli, geschrieben habe. Selb
= Sel-ebe, d. i. Salbach, Bach zum Herren-
gut, zum Salhaus. D-er Ort wurde nach
dem Bach benannt wie Eger nach dem
Fluß Eger. Prof. Dr. E. Eichler möchte den
Namen Selb zu Zelv, Schildkröte, setzen
oder auf slawisch zel = grün beziehen. Es
läßt sich aber weder sprachlich noch sach-
lich in Ubereinstimmung bringen. In Selb
wie in Rehau sind die deutschen ritterli-
chen Herren nachgewiesen, die diese Orte
gegründet haben, und so ist es auch in
Asch der Fall. Alle drei Orte, heute durch
eine erfreuliche Patenschaft verbunden,
sind deutscher Herkunft und haben sich
durch wackere deutsche Arbeit einen eh-
renvollen Namen erworben.

Der Ascher Rundbrief
grüßt

in heimatlicher Verbundenheit

alle Landsleute.
die sich in' Rehau einiinden.



Der
Vogel

kommt!

Mit zz lahren (um Nachsicht witd dahet
gobeten) zimmerte Benno Tins fitu das

Asdter Heimati ahrbuch r 9z6 nacbfolgende
Reime:

Das sind so unseÍe Samstag-Nadrmittage.
Die Wodre, ach, die geht in Hast und Werken,
Fabrík und Auto und die groíŠe Mode
Lassen von Kleinstadt kaum noch etwas meÍken.
Doch samstags immer um die Stunde,
wenn sich der Abend mit dem Tage triÍft,
streidrt plótzlich andere Luft durdr unsere Gassen
und Íreiér atmen ProkuÍist und Stift.
Ein ehrbar Handwerk gibt sich selbstzufrieden
am Háustor mit der Nachbarsůaft ďn stelldichein'
die weifien Sdriirzen leuůten feiertáglich
und drin der Lehrbursďr fegt die Werkstatt rein.

J€
Das sind so unsere Samstag-Nadrmittage.
Doch anders ist des heutigen Gesicht.
Durďr Feierabendruhe leufts wie Spannung
und es gedeiht das Samstag-Plaudern nidrt.
Neugierde sammelt sich an StraBenecken
und Randsteinreihen wadrsen zum Spalier,
denn die Erwartung sudrt sich schóne Plátzchen
Und endlidr sdrlag die Turmuhrglocke vier.

Jíť
Da um die náchste Ecke kommen sie!
Voran in ihren rotbestreiften Hosen
der Trommler zweí. Und ihre Trommeln tosen.
LaBt sie nur tosen, denn ihr stand íst sďrwer:
was hinter ihnen kommt, das tost noch mehr.

In langem Zlg rrrít Íróhlichem Geschrei
den Vogelwagen zieht bekránzt vorbei
des Ascher stárkeren Geschlechtes júngste Zucht.
Nicht \MiÍd aus FensteÍn 'diesesmal verflucht
ihr Lárm. Und nicht wie sonst bei ihrem Kriegsgesdrrei
legt heut ihr Veto ein die stÍenge Polizei.
Uád wenn's beim Mann allein die Stimmkraft tut,
dann stolz sein, Váter! Eure Zudrt ist gut.

*-
An langem stricke haÍten die Hárr,de
und dann am Ende
báumt sidr das Ungetiim am Wagen.
Wenn ahnungslose Fremde Íragen,
was dieser AuÍzug denn bedeute,
kann solche Frage sdrier verdrieBen:
,,fa, wissen Sie denn nicht, daíš heute
bei uns boginnt das Vogelschie8en?"

J^ř
Indes geschieht es, da( die fungen,
die KraÍt zu stárken ihrer Lungen
und sie noch hÓher anzufachen,
bei Bier und Knad<ern Pause machen.

Der aber so verwundert Írug,
der Fremde, wei8 noch niďlt genug.
Drum sucht er, da8 er einen finde,
der ihm den tieÍern Sinn verkúnde.
Weil ihn sein Wissendurst so quált,
sei ihm in Ktirze denn erzáhlt:
,,Das Vogeltier dort auf dem Wagen
wird heut nodr an die Wand geschlagen.
Und dann, zu ihrem Hodrgenu8,
feuern die Schiitzen Sdru8 auf Schufi
acht Tage lang zum Zeitvertreib
erbarmungslos ihm in den Leib,
bis da8 in Schmerz er und in Trauer

allmáhliů abwirít von der Mauer
die Kron'; das Szepter und den Ring,
der da so schón irn Sdrnabel hing.

Doch unverdrossen
wird weiter geschossen
und der eine macht sidr Íertig
und der andere kommt in Stand.
Seines Untergangs gewáltig,
verkrallt der Rest sich in die Wand,
bis endlide gegen Woďrenschlu8
durch den verdienten GnadensdruíŠ
der Korpus von der Mauer weicht.
Damit ist auch das Ziel erreicht:
den Kcinig wollte man erkiesen.
Sein Dank soll dann das Fest beschlieílen."

Jf
Der Fremdling wei8 nun wohl Besdreid.
Ftir uns ist's aber hÓchst€ zeit,
die Unterrichtung zu beenden.
Der Strick spannt sich in kleinen Hánden
und weit'er protzt vom Wagen stolz
des Vogels angemaltes Holz
den Markt empoÍ zum Schiitzenhaus.
Allmehlich summt der Wirbel aus.
Der Lehrbub láuft noch mit ein Stiick,
der Meister kehrt zum Tor zurtick.
Und in den Augen kann man lesen:
,,Sdrái is gwes'n!"

Jí
Das sind so unsre Samstag-Nachmittage.
Auch der von heute sdrlug nidrt aus der Art.
Liegt dodr der garrze warme Frohsinn
der alten Zeit nodr in ihm aufbewahrt.
LaBt die Sirenen und die Hupen gellen!
Sie sind das Angebinde unsrer Zeit.
Das Biirgerherz, es };.at aus fri.ihen Tagen
ein Quentdeen Echtheit immer nodr bereit.
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Der
Vogel

kommt!

Mit 22 fahren (um Nachsicht wird daher
gebeten) zimmerte Benno Tins für das
Ascher Heimatiahrbuch 1926 nachfolgende
Reime:

Das sind so unsere Samstag-Nachmittage.
Die Woche, ach, die geht in Hast und Werken,
Fabrik und Auto und die große Mode
Lassen von Kleinstadt kaum noch etwas merken.
Doch samstags immer um die Stunde,
wenn sich der Abend mit dem Tage trifft,
streicht plötzlich andere Luft durch unsere Gassen
und freier atmen Prokurist und Stift. '
Ein ehrbar Handwerk gibt sich selbstzufried-en
am Haustor mit der Nachbarschaft ein Stelldichein,
die weißen Schürzen leuchten feiertäglich
und drin der Lehrbursch fegt die Werkstatt rein.

iii-
Das sind so unsere Samstag-Nachmittage.
Doch anders ist des heutigen Gesicht.
Durch Fei-erabendruh-e läufts wie Spannung
und es gedeiht das Samstag-Plaudern nicht.
Neugierde sammelt sich an Straßenecken-
und Randsteinrei-hen wachsen zum Spal-ier,
denn di-e Erwartung sucht sich schöne Plätzchen
Und endlich schlägt die Turmuhrglocke vier.

*ffir
Da um die nächste Ecke kommen sie!
Voran in ihren rotbestreiften Hosen
der Trommler zwei. Und ihre Trommeln tosen.
Laßt sie nur tosen, denn ihr Stand ist schwer:
was hinter ihnen kommt, das tost noch mehr.

In langem Zug mit fröhlichem Geschrei
den Vogelwagen zieht bekränzt vorbei
des Ascher stärkeren Geschlechtes jüngste Zucht.
Nicht wird aus Fenstern -dies-esmal verflucht
ihr Lärm; Und nicht wie sonst bei ihrem Kriegs-geschrei
legt heut ihr Veto ein die strenge Polizei.
Und wenn"s beim Mann allein die Stimmkraft tut,
dann .stolz sein, Väter! Eure Zucht ist gut.

 tf-
An langem Stricke haften die Hände
und dann am Ende
bäumt sich das Ungetüm am Wagen.
Wenn ahnungslose Fremde fragen,
was dieser Aufzug denn bedeute,
kann solche Frage schier verdrießen:
„Ia, wissen Sie denn nicht, daß heute
bei uns beginnt das Vo.gelschießen?”

'ik
Indes geschieht-es, daß die Iungen,
die Kraft zu stärken ihrer Lungen
und sie noch höher anzufachen,
bei Bier und Knackern Pause machen.
Der aber so verwundert frug,
der Fremde, weiß noch nicht genug.
Drum sucht er, daß er einen finde,
der ihm den tiefern Sinn verkünde.
Weil ihn sein Wissendurst so quält,
sei ihm in Kürze denn erzählt: '
„Das Vogeltier -dort auf dem Wagen
wird heut noch an die Wand geschlagen.
Und dann, z.u ihrem Hochgenuß,
feuern die Schützen Schuß auf Schuß
acht Tage lang zum Zeitvertreib
erbarmungslos ihm in den Leib,
bis daß in Schmerz er und in Trauer
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allmählich abwirft von der Mauer
die Kron", das Szepter und den Ring,
der da so schön im Schnabel hing.
Doch unverdrossen
wird W-eiter geschossen
und der eine macht sich fertig
und der andere kommt in Stand.
Seines Untergangs gewärtig,
verkrallt der Rest sich in die Wand,
bis -endlich gegen Wochenschluß
-durch den verdienten Gnadenschuß
der Korpus von der Mauer weicht.
-Damit ist auch das Ziel erreicht:
den König wollte man erkiesen.
Sein Dank soll dann das Fest beschließen."

-iii-
Der Fremdling weiß nun wohl Bescheid.
Für uns i|st's aber höchste Zeit,
die Unterrichtung zu beenden.
Der Strick spannt sich in kleinen Händen
und weiter protzt vom Wagen stolz
des Vogels angemaltes Ho-lz
den Markt empor zum Schützenhaus.
Allmählich summt der Wirbel aus. _
Der Lehrbub läuft noch mit ein Stück,
der Meister kehrt zum Tor zurück.
Und in den Augen kann man lesen:
„Schäi is gwes'n!”

'it
Das sind so unsre Samstag-Nachmittage.
Auch der von heute schlug nicht aus der Art
Liegt doch der ganze warme Frohsinn
der alten Zeit noch in ihm aufbewahrt.
Laßt die Sirenen und die Hupen gellen!
Sie sind das Angebinde unsrer Zeit.
Das Bürgerherz, es hat aus frühen Tagen
ein Quentchen Echtheit immer noch bereit.



HeTmrt Klaubert:

Das Arďriv des Kreises Asďr und seine Aufgaben
Das ,,Ardriv des Kreises Asch" mit Sitz

in Erkersreuth, Kreis Rehau, ist das Do-
kumentationszentÍum Íiir den ehemaligen
sudetenderrtsďren Kreis Asdr. Das Arďriv
hat laut Arbeitsordnung folgende Einridr-
tungen zu schaÍÍen:

Sammlung Ascber Literatut
Rartensammlun!
Bild.ersammlung
UrkundensammTung
GeneaLoýsdte Kattei Asdter

Familiennamen
Handbibliothek
Handapparate.
Die AnÍánge des Archives gehen auf das

labr ry59 zuriick. Damals legte ich nr,it
einigen privaten Stúcken den eigentlidren
Grundstein zu den spátelen Sammlungen.
Eigentlidr bestand seinerzeit keine groBe
HoíÍnung, die Bestánde in den Íolgenden
|ahren zu vergróBern. Das hauptsádrliďre
Material iiber den deutschbesiedelten Krois
Asch blieb in der Heimat und ffel zum
gróBten Teil den Auswiichsen der grausa-
rnen Vertreibung der deutschen BevÓlke-
rung zum opÍer. Nur wenige Bticher oder
Urkunden beíanden siďr im Austreibungs-
gepáck der vertriebenen Ascher. Im Exil
wurde nun das wenige in jeder Familie
zur Kostbarkďt und damit unveráu8erlidr.
Meine erste Arbeit waren Besudre in den
oberÍránkischen Stadtarďriven. Dank gilt
hier besonders den Herren Hándel und
stahl vom Stadtarchiv HoÍiSaale, die midl
in vorbildlidrer Weise bei der Griindungs-
arbeit untersttitzten. Brieflich setzte ich
mich mit Heimatkundlern in Verbi:rdung
und gab Suůlisten an die Antiquariats-
budrhandlungen des In- und Auslandes.
Mehrere historische Vereine in Bayern sag-
ten mir eine zušátzliche Hi]íe zu. Nur all_
máhlich zeidrnete sich ein kleiner Eríolg
ab; dennod: wudrs zunádrst die Ascher
Literatur mit den Standardwerken an. In
diesen ,,dunklen" Tagen finanzierte idr
das Arcjhiv selbst. Spáter schaltete sidr die
,,Asdrer Hilfskasse" beim ,,Asďrer Rund-
brieÍ" in Můndren-Feldmoching ein. Als
nun nach dem fahre 196r die Arbeit spiir-
bar zunahm, der Erfolg sic-h zeigte, bat idr
die Paten, den Landkreis Rehau, die Stadt
Rehau und die Stadt Selb, um ihre finan-
zielle HilÍe. Ohne deren Unterstiitzung
hette die Ítir uns so widrtige heimatpflege-
risďre Arbeit zusammenbrechen miissen'
Erfreulidrerweise hatte der Landkreis Reh-
au die gróBte Untelstiitzung gewáhrt. A1-
len Spendern sei auf diesem Wege sehr
herzlidr gedankt! Seit dem 16. |ánner 1965
versudrt nun der ,,Heimatverband des
Kreises Asch e. V., Sitz Rehau" die finan-
zierung des Asdrer Arďlives zu ůbemeh-
men. In ZukunÍt wird es nun allein von
den Asdeern, die heute in ganz Deutsdr-
land und im Ausland veÍstreut ]eben, ab_
hángig sein, ob das Exil-Ar&iv am Leben
erhalten bleibt oder niďlt. Die UnterbÍin-
gung der Arclrivbestánde in ordnungsge-
máBe Ráume ist ein zusátzlidres Kapitel.
Eine Lósung dieser Frage ist primár und
unauÍsdriebbar.

Das ,,Ardriv des Kreises Asch" soll keine
/,tote Einríchťung" sein, sondern die
Sagrmlungen sollen auch ihre Benútzer
ftnden. Víelen Anfragenden konnte bereits
befriedigend geholÍen werden. Viele Titel
der Asdrer Literatur gingen an InteÍessen-
ten/ dalunteI audr Nicht-Ascher. UmÍang-
reidr war der Schriftwechsel in den letzten
fahren, jedodr ersprie8lide in jeder Be-
ziehung: Kontakte zu Forschern und In-
teressierten bereichern die Ardrivalien.
Nach der Herausgabe der Mitteilungen
,,asůeÍ archiv" setzte ďazu ein beadrtlicher
SchriÍtenaustausdr ein. Noch jetzt bleibt
die Komplettíerung der AsdleÍ Literatur

vorrangig. Die Bibliothek umfa8t Original-
werke, die teils antiquarisdr, teils als Wid-
lnungen und Leihgaben an das Archiv ka-
men. Seltene Titel wurden in privaten
und staatlidren Bibliotheken ausffndig ge-
madrt, registrielt und, soweit es die spár-
lichen Finanzen erlaubten, Íotokopiert'
Zeitnahes Material wird durch Zeitungs-
aussďrnitte gesammelt. Besonders er-
schwert ist die zeitraubende Suďre nadr
Beitrágen iiber den Kreis Ásdr in álteren
trnd neueren Zeitsůriften und Btidrern
der verschiedenen Gattungen. In derHand-
bibliothek ist ein groBer Teil íránkisdrer,
vo8tlándisůer und egerlánder Heimatlite-
ratur vereint. Der Gesamtbestand umfaí3t
etwa r2oo Titel; etwa 8oo Titel davon sind
ordentlich gebunden und ausleihbar. Be-
nutzbar ist die Ardrivbibliothek iiber eine
noch nicht abgeschlossene vierteilige Kartei
(Verfasser, Stidrwórter usw.).

Die Kartensammlung beinhaltet zahlrei-
d1e Stadt_ und ortspláne, Skízzen, Zeiďr-
nungen und Me3tisdrkarten tiber das
Asdeer Gebiet und seine Umlande. Dar-
untel befinden siďr audr einige Raritáten.

Wohl die widrtigste Funktion hat fur
das Árďriv die Bildersammlung, die der-
zeit etwa 3ooo Blátter umÍaBt. Die Samm-
lung wáchst stetig und ist in eine Klas-
siffkation geteilt. Der Kreis Asdr hat sich
seit der Vertreibung 1946 grundlegend ge-
ándert. Die Bilddokumentation íst somit
das einzige Bindeglied zum Íriiheren Aus-
sehen der alten Heimat und der wahre
Wert dieser Bildersammlung ist erst nac.h
|ahren abzusdrátzen.

Dr. Adolf Gitter:

Landsmann Dr. Gitter, der in Em-
a den |ebende iun4e Mundartforsúer, hat

siďl in Fachkteisen bercits einen Namen
gemadtt. Hiet greift er kliirend in den
Disput ein, du durch die unteÍsd7ied-
lidte Deutung des Krugsruuther Flurna-
mens ,,Rubis&" entfacht worden war
und den unsete Leset z. T. mitverfolgen
konnten.

Im Bereicjh des Áscher Lánddlens gibt
es etliche Flurnamen, die sich bis jetzt
einer klaren Deutung entzogen haben, vor
allem deshalb, weil fur sie áltere urkund-
lidre Sdrreibungen fehlen, welche ja wegen
ihrer álteren lautlideen Gestalt die Deu-
tung erleichtern. Zu diesen scheinbar sehr
alten Namen gehórt audr der Krugsreu-
ther Flurname Rubisdr. Da es bis jetzt
nicht gelungen ist, ihn auÍ eine deutsdre
Wurzel zuriickzufuhren, haben ihn meh-
rere NamensÍorsdrer als slawisdr erklárt,
ntletzt Ernst Eidrler in seiner Rezension
tiber Richard Roglers ,,Orts- und Flurna-
men des Ascher Bezirkes" (vgl. Asdrer
Rundbrief, 14. Ig., Folge 4, ry621.

Nun ist in jiingster Zeit nadrgewiesen
worden, da8 im Zlge ďer deutsďren Kolo-
nisation des Obermain- und Oberegerge-
bietes aude STawen mit zur Rodung her-
angezogen wurden, wohl einfadr deswe-
gen, weil es teilweise an 'deutsďren Sied-
lern mangelte. Diese Slawen miissen sehr
Írtih im deutsdren Volkstum aufgegangen
sein, aber slawische Orts- und Flurnamen
zeugen nodr heute von ibrer einstigen An-
wesenheit. Dabei ist zu bemerken, da3
slawische Flurnamen auch da auÍťreten,
wo slawisdre Ortsnamen fehlen. Geht man
von dieser Tatsadre aus| so kÓnnte es
durdraus móglidr sein, daB sidr au& im
Bereidr des Asdrer Lánddrens, wo es nuÍ
deutsdre Ortsnamen gibt, slawische Flur-
namen ffnden, und audr der Name Ru-

Slawisďrer Flurnailre bei Asdr?

In der Urkundensammlung sinťl Kauf-
brieÍe, historisdre Urkunden, kírchliche
Dokumente und sonstige Belege mit be-
sonderem Wert abgelegt und registriert.
Aus der Íamilienkundliďten Arbeit ent-
stand im LauÍ der |ahre eine fast rz ooo
Karten umfassende,,Genealogische Kartei
Ascher Familiennamen". Enthalten sind
Auswertungen aus Áhnenlisten, Literatur
und sonstigen Quellen. Teilweise liegt die-
ses Material gedrudct vor. Die Arbeit kann
derzeit aus Mangel an Mitarbeitern nicht
mehr bewáltigt werden. Ergánzend stehen
zur Verfiigung: Ahnentafeln, Stammtafeln,
Ahnenlisten, Listen tiber die Kriegsopíer
beider Weltkriege, Adre8biicher des Krei-
ses Asdr, alte Einwohnerlisten, Absc}riÍten
und TextauszÍige aus den Kirdrenbtidrern
und Erhebungslisten.
Dank zu sagen habe idr den wenigen, aber
treuen Freunden des Ardrives. Oft haben
sie miů gebeten, in den íast aussichts-
losen Situationen nidrt den Mut z! ýeÍ-
lieren und das begonnene Werk fortzuset-
7en. In den |ahren seit 1959 habe iďr mei-
ne verÍiigbare Freizeit mit Freude, die
nur Idealisten eigen ist, dem selbstgestell-
ten Auftrag am ,,Ardriv des Krďses Asch"
gewidmet. In dieser Zeit habe iďr viel Ent-
táusdrungen und Arger, Mi8billigungen
und Abneigungen, Not an Zeit und Geld
hinnehmen mússen. Dem Laien ist die un-
geheuere Arbeit {Sdrreib-, Sudr- und Sor-
tierarbeit! kaum zu demonstrieren. Nur
der gesdrulte Faďrmann ermi8t den Wert,
wenn sich nun die getane Arbeit aus dem
Niůts prásentiert: Biicher, Bilder, Urkun-
den und Karten als Dokumentation zu
einem einst deutsdren Land - unserer
Ascher Heimat.

bisdr ktjnnte ein Relikt einstiger slawi-
sdrer Siedlel sein.

Ernst Eidrler fiihrt ,,Rubisďr" (mundart-
lídr ,,Ruwisclr") au{ slawisdr rubišče :
,,Ort, wo Holz gefállt wird" zuriid<. In
der Tat hat diese Deutung et\^/as fur siů,
denn ,,Rubisch" und ,,rubišče" klingen
sehr áhnliďr, und au& die Bedeutung
,,oÍt, wo Holz gefállt wird" sdreint siů
mit den lokalen Gegebenheiten in Ein-
klang bringen zu lassen. Die Frage ist
aber, ob die Lautgesetze unserer Mundart
diese Deutung zulassen.

Es ist nemlidl Íolgendes zu bedenken:
In rubišče íolgt auf das u der Stammsilbe
ein i. Nun wurde aber im Deutschen im
rr. bzw. rz. fahrhundert ein u in der
Stammsilbe durdr ein i in der náůsten-
Silbe zu ú umgelautet. So wurde bei-
spielsweise altes ubil, ubiri und wurfil zu
i.ibel, iiber und wtiÍfel. Dieses neu ent-
standene i.i wurde nun in der Ásdrer
Mundart wie in einem Gro(teil der ober-
deutschen Mundarten und in vielen mit-
teldeutsdren Mundarten ,,entrundet", d. h.
zu i weiterentwickelt. Um bei den er-
wáhnten Beispi,elen zu bleiben: iibel, iiber
und WúrÍel wurden in der Mundart zu
iiwl, iiwa und Wirfl. Diese Ersdreinung
der Entrundung ist nadr Ausweis urkund-
liďrer Sdrreibungen um Asch bereits vor
r4oo eingetreten.

Beaďrtet man das hier Gesagte, dann
1a3t side in bezug auÍ das slawisďre ru-
bišče Íeststellen: Ins Deutsďre tibernom-
men hatte die Stammsilbe des Wortes zu-
náchst zu riib- und dann ín der Mundart
weiter zu riib- bzw. riiw- werden miissen.
Der Name mii8te heute riiwisdr oder áhn-
liďr lauten, nicht aber ruwisdr. Deshalb ist
die Herleitung des Flurnamens aus ru-
bišče nidrt móglich.

Gerade die Tatsadre aber, dď det Um-
laut des u zu i.i nidrt eingetreten ist, den-

-rr7-

Helmut Klaubert:

Das Archiv des Kreises Asdı und seine Aufgaben
Das „Archiv des Kreises Asch” mit Sitz

in Erkersreuth, Kreis Rehau, ist das D0-
kumentationszentrum für den ehemaligen
sudetendeutschen Kreis Asch. Das Archiv
hat laut Arbeitsordnung folgende Einrich-
tungen zu schaffen:

Sammlung Ascher Literatur
Kartensammlung '
Bildersammlung
Urkundensammlung
Genealogische Kartei Ascher

Familiennamen
Handbibliothek
Handapparate.
Die Anfänge des Archives gehen auf das

jahr 1959 zurück. Damals legte ich mit
einigen privaten Stücken den eigentlichen
Grundstein zu den späteren Sammlungen.
Eigentlich bestand seinerzeit keine große
Hoffnung, die Bestände in den folgenden
jahren zu vergrößern. Das hauptsächliche
Material über den deutschbesiedelten Kreis
Asch blieb in der Heimat- und fiel zum
größten Teil den Auswiichsen der grausa-
men Vertreibung der deutschen Bevölke-
rung zum Opfer. Nur wenige Bücher oder
Urkunden befanden sich im Austreibungs-
gepäck der vertriebenen Ascher. Im Exil
wurde nun das wenige in jeder Familie
zur Kostbarkeit und damit unveräußerlich.
Meine erste Arbeit waren Besuche in den
oberfränkischen Stadtarchiven. Dank gilt
hier besonders den. Herren Händel und
Stahl vom Stadtarchiv Hof/Saale, die 'mich
in vorbildlicher Weise bei der Gründungs-
arbei.t unterstützten. Brieflich setzte ich
mich mit Heimatkundlem in Verbindung
und gab Suchlisten an die Antiquariats-
buchhandlungen des In- und Auslandes.
Mehrere historische Vereine in Bayern sag-
ten mir eine zusätzliche Hilfe zu. Nur all-
mählich zeichnete sich ein kleiner Erfolg
ab, dennoch wuchs zunächst die Ascher
Literatur mit den Standardwerken an. In
dies-en „dunklen“ Tagen finanzierte ich
das Archiv selbst. Später schaltete sich die
„Ascher Hilfskasse” beim „Ascher Rund-
brief” in München-Feldmoching ein. Als
nun nach dem jahre 1961 -die Arbeit spür-
bar zunahm, der Erfolg sich zeigte, bat ich
die Paten, den Landkreis Rehau, die Stadt
Rehau und die Stadt Selb, um ihre finan-
zielle Hilfe. Ohne deren Unterstützung
hätte die für uns so wichti-ge heimatpflege-
rische Arbeit zusammenbrechen müssen.
Erfreulicherweise hatte der Landkreis Reh-
au die größte Unterstützung gewährt. Al-
len Spendern sei auf diesem Wege sehr
herzlich gedankt! Seit -dem 16. jänner 1965
versucht nun der „Heimatverband des
Kreises Asch e. V., Sitz Rehau“ die Finan-
zierung des Ascher Archives zu überneh-
men. In Zukunft wird es nun allein von
den Aschern, die heute in ganz Deutsch-
land und im Ausland verstreut leben, ab-
hängig sein, ob das Exil-Archiv am Leben
erhalten bleibt oder nicht. Die Unterbrin-
gung der Archivbestän-de in ordnungsge-
mäße Räume ist ein zusätzliches Kapitel.
Eine Lösung dieser Frage ist primär und
unaufschiebbar. ~

Das „Archiv des Kreises Asch” soll keine
„tote Einrichtung” sein, sondern die
Sagrımlungen sollen auch ihre Benützer
l-inden. Vielen Anfragenden konnte bereits
befriedigend- geholfen werden. Viele Titel
der Ascher Literatur gingen an Interessen-
ten, darunter auch N.icht-Ascher. Umfang-
reich war der Schriftwechsel in den letzten
jahren, jedoch ersprießlich in jeder Be-
ziehung: Kontakte zu Forschern und In-
teressierten bereichern die Archívalien.
Nach- der Herausgabe der Mitteilungen
„ascher archiv“ setzte dazu ein beachtlicher
Schriftenaustausch ein. Noch jetzt bleibt
die Komplettierung der Ascher Literatur

vorrangig. Die Bibliothek umfaßt Original-
werke, die teils antiquarisch, teils als Wid-
mungen und Leihgaben an das Archiv ka-
men. Seltene Titel wurden 'in privaten
und staatlichen Bibliotheken ausfindig ge-
macht, registriert und, soweit es die spär-
lichen Finanzen erlaubten, fotokop-iert.
Zeitnahes Material wird durch Zeitungs-
ausschnitte gesammelt. Besonders er-
schwert ist die zeitraubende Suche nach
Beiträgen über den Kreis Asch in älteren
und neueren Zeitschriften und Büchern
der verschiedenen Gattungen. In der Hand-
bibliothek ist ein großer Teil fränkischer,
vogtländischer und egerländer Heimatlite-
ratur vereint. Der Gesamtbestand umfaßt
etwa 1200 Titel _; etwa 800 Titel davon sind
ordentlich gebunden und ausleihbar. Be-
nutzbar ist die Archivbibliothek über ein-e
noch nicht abgeschlossene 'vierteilige Kartei
(Verfasser, Stichwörter usw.). 9

Die Kartensammlung beinhaltet zahlrei-
che Stadt- und Ortspläne, Skizzen, Zeich-
nungen und Meßtischkarten über das
Ascher Gebiet und seine Umlande. Dar-
unter befinden sich auch einige Raritäten.

Wohl die wichtigste Funktion hat für
das Archiv die Bildersammlung, die der-
zeit etwa 3000 Blätter umfaßt. Die Samm-
lung wächst stetig und ist in eine Klas-
sifikation geteilt. Der Kreis Asch hat sich
seit der Vertreibung 1946 grundlegend ge-
ändert. Die Bilddokumentation ist somit
das einzige Bindeglied zum früheren Aus-
sehen der alten Heimat und der wahre
Wert dieser Bildersammlung ist erst nach
jahren abzuschätzen. `

Dr. Adolf Gütter:

In der Urkundensammlung sind Kauf-
bri-efe, historische Urkunden, kirchliche
Dokumente und sonstige Belege mit b-e-
sonderem Wert abgelegt und registriert.
Aus der familienkundlichen Arbeit ent-
stand im Lauf der jahre eine fast 12000
Karten umfassende „Gen-ealogische Kartei
Ascher Familiennamen“. Enthalten sind
Auswertungen aus Ahnenlisten, Literatur
und sonstigen Quellen. Teilweise liegt die-
ses Material gedruckt vor. Die Arbeit kann
derzeit aus Mangel an Mitarbeitern nicht
mehr bewältigt werden. Ergänzend stehen
zur Verfügung: Ahnentafeln, Stammtafeln,
Ahnenlisten, Listen über die Kriegsopfer
beider Weltkriege, Adreßbücher des Krei-
ses Asch, alte Einwohnerlisten, Abschriften
und Textauszüge aus den Kirchenbüchern
und Erhebungslisten.
Dank zu sagen habe ich den wenigen, aber
treuen Freunden des Archives. Oft hab=en
sie mich gebeten, in den fast aussichts-
losen Situationen nicht den Mut zu ver-
lieren und das begonnene Werk fortzuset-
zen. In den jahren seit 1959 habe ich mei-
ne verfügbare Freizeit mit F r e u d e , die
nur Idealisten eigen ist, dem selbstgestell-
ten Auftrag am „Archiv des Kreises Asch”
gewidmet. In dieser Zeit habe ich viel Ent-
täuschungen und Ärger, Mißbilligungen
und Abneigungen, Not an Zeit und Gel-d
hinnehmen müssen. Dem Laien ist die un-
geheuere Arbeit (Schreib-, Such- und-- Sor-
tierarbeit) kaum zu demonstrieren. Nur
der geschulte Fachmann ermißt den Wert,
wenn sich nun die getane Arbeit aus dem
Nichts präsentiert: Bücher, Bilder, Urkun-
den und Karten als Dokumentation zu
einem einst deutschen Lan-d -'- unserer
Ascher Heimat.

Slawisdıer Flurname beiAsd1?
Landsmann Dr. Gütter, der in Em-

.,;_ den lebende junge Mundartforscher, hat
sich in Fachkreisen bereits einen Namen
gemacht. Hier greift er klärend in den
Disput ein, der durch die unterschied-
liche Deutung des Krugsreuther Flurna-
mens „Rubisch“ entfacht worden war
und den unsere Leser z. T. mitverfolgen
konnten. `
Im Bereich des Ascher Ländchens gibt

es etliche Flurnamen, die sich bis jetzt
einer klaren Deutung entzogen haben, vor
allem deshalb, weil für sie ältere urkund-
liche Schreibungen fehlen, welche ja wegen
ihrer älteren lautlichen Gestalt die Deu-
tung erleichtern. Zu diesen scheinbar sehr
alten Namen gehört auch der Krugsreu-
ther Flurname Rubisch. Da es bis jetzt
nicht gelungen ist, ihn auf eine deutsche
Wurzel zurückzuführen, haben ihn meh-
rere Namensforscher als .slawisch erklärt,
zuletzt Ernst Eichler in seiner Rezension
über Richard Roglers „Orts- und Flurna-
men des Ascher Bezirkes” (vgl. Ascher
Rundbrief, I4. jg., Folge 4, 1962).

Nun ist in jüngster Zeit nachgewiesen
worden, daß im Zuge der deutschen Kolo-
nisation des Obermain- und Oberegerge-
bietes auch Slawen mit zur Rodung her-
angezogen wurden, wohl einfach deswe-
gen, weil es teilweise an 'deutschen Sied-
lern mangelte. Diese Slawen müssen sehr
früh im deutschen Volkstum aufgegangen
sein, aber slawische Orts- und Flurnamen
zeugen noch heute von ihrer einstigen An-
wesenheit. Dabei ist zu bemerken, daß
slawische Flurnamen auch da auftreten,
wo slawische Ortsnamen fehlen. Geht man
von dieser Tatsache aus, so könnte es
durchaus möglich sein, daß sich auch im
Bereich des Ascher Ländchens, wo es nur
deutsche Ortsnamen gibt, slawische Flur-
namen finden, „und auch der Name Ru-
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bisch könnte ein Relikt einstiger slawi-
scher Siedler sein.

Ernst Eichler führt „Rubisch” (mundart-
lich „Ruwisch”) auf slawisch rubišëe =
„Ort, wo Holz gefällt wird” zurück. In
der Tat hat diese Deutung etwas für sich,
denn „Rubisch" und „rubišše” klingen
sehr ähnlich, und auch die Bedeutung
„Ort, wo Holz gefällt wird” sche-int s-ich
mit den lokalen Gegebenheiten in Ein-
klang bringen zu lassen. Die Frage ist
aber, ob die Lautgesetze unserer Mundart
diese Deutung zulassen. `

Es ist nämlich folgendes zu bedenken:
In rubišöe folgt auf das u der Stammsilbe
ein i. Nun wurde aber im Deutschen im
rr. bzw. 12. jahrhundert ein u in der
Stammsilbe durch ein i in der nächsten
Silbe zu ü umgelautet. So wurde bei-
spielsweise altes ubil, ubiri und wurfil zu
übel, über und Würfel. Dieses neu ent-
standene ü wurde nun in der Ascher
Mundart wie in einem Großteil der ober-
deutschen Mundarten und in vielen mit-
teldeutschen Mundarten „entrundet”, d. h.
zu i weiterentwickelt. Urn bei den er-
wähnten Beispielen zu bleiben: übel, über
und Würfel wurden in der Mundart zu
iiwl, iiwa und Wirfl. Diese Erscheinung
der Entrundung ist nach Ausweis urkund-
licher Schreibungen um Asch bereits vor
1400 eingetreten.

Beachtet man das hier Gesagte, dann
läßt sich in bezug auf das slawische ru-
bišše feststellen: Ins Deutsche übemom-
men hätte die Stamm.silbe des Wortes zu-
nächst zu rüb- und dann in der Mundart
weiter zu riib- bzw. riiw- werden müssen.
Der Name müßte heute riiwisch oder ähn-
lich lauten, nicht aber ruwisch. Deshalb ist
die Herleitung des Flurnaınens aus ru-
bišëe nicht möglich. '

Gerade die Tatsache aber, daß der Urn-
laut des u zu ü nicht eingetreten ist, den-



noch áber in der zweiten Silbe in Rubisďr
ein i vorhanden ist, zeígt, da& dieses i
jÍingeren Ursprungs sein muí3. D. h. das
i mu8 in eínet Zeit entstanden sein, da
der Umlaut von u zu ii sďron eingetreten
war. Nun wurde in der Ascher Mundart,
spátestens nach r4oo, ein a, u und e in
sdrwachbetonter Silbe vor ch und sdr zu i.
Beispiel hierÍi.ir sind ,,a Ro3bicha" : ein
Ro8badrer, ,,a Schámbidra" : ein Schón-
bacher (richtig wáre ,,ein Sdrónbudrer",
denn der ort hei(t urspriinglide ,,Sdrón_
buch", d. h' ,,zwt sdrónen Budee"; vgl.
I395 Schonpudr, I4Í7 Schonpudr), ,,4
Brambicha" : ein Brambadrer (korrekt
wáre: ,,ein Brandbucher", da der ort Írti-
her Brandbudr hie(), Neibrich : Neuberg
und halwich : halbwegs (das g wurde
schon in altet Zeít wie ďr ausgesproůen!).
DaB Schónbuch und Brandbudr zu Schón-
badr und Brandbach bzw. Brambadr wer-
den konnten, hángt gerade mit dem Laut-
wandel des a, u und e zu i zusammen.
Weil -budr ebenso wie -bach zu -bidr
wurde, konnte es spáteÍ mit -bach ver-
wechselt werden.

Geht man nun von diesem Lautwandel
aus, so kann man ffu Rubisdl eine áltere
Form Rubusdr ansetzen. (Die beiden an-
deren móglidren Formen Rubasdr und Ru-
besdr Íiihren zu keiner Lósung!). In die_
seÍ aber steckt vermutlidl ,,Busů" :
,,WaIď", ein weitverbreiteter F]urname im
mitteldeutschen und niederdeutschen Be-
reidr (Im Oberdeutsdren kennt man da-
Íiir ,,Wald"). Das Ascher Lánddren gehórt
nun zwar' schon zrrm (oberdeutsdrenl
Wald-Gebiet, liegt aber didrt an der siid-
lidlen Grenzlinie des Busch-Bereiůes. Frii-
her aber mufi auc-h hier einmal ,,Busd:r."
neben ,,Wald" bekanntgewesen sein, denn
es ffnden sich im 9aÍlzer. nórdlidren Eger_
land Restformen des Flurnamens, und
au& bei Asde selbst tritt ,,Busdl" auf, u.
zw. ín der Gemarkung Wernersreuth in
der mundartlidren Form ,,Buusďt" {Einsil-
bige WÓrter wurden in der Áscher Mudd_
art gedehnt!}. Urkundliďre Belege fur die-
sen Namen wie ,,Busdr-Holtz" (r74ol, ,,Der
Busch am Tannig, zz Tagwerk" {1785) las-
sen keinen ZweiÍe| dartiber, da( es sidr
hierbei wirklidr. um einen Wald und nidrt
um Bi.isďre handelt. Beispiele aus dem
nórdlichen Egerland sind der ,,Kuhbusdr"
beí PalítzlBger (1785 Kuhbus&wald|, der
,,Busdl" bei Donitz (westlidr von Karls-
bad), der ,,Busdl" bei Drahowitz (nórď.
von Karlsbad) und der Pfarrerbusdr bei
Sollmus (Kr. Luditz). In jedem Fall han-
delt es sidl um einen Wald. somit láBt
sidr die Annahme stiitzen, daff in ,,Ru-
busch" Busdr : Wald steckt.

Was soll dann aber das Ru- bedeuten?
Hier hilft íolgende Beobadrtung weiter:
Im si.idtjstlichen Thiiringen und im mitt-
leren und si.idlidren Vogtland ffnden sidr
in gróBerer Zahl llurnamen, die Ru- bzw.
Ruh- und Roh- enthalten, so etwa Ruland
und Ruhwies (Ramoldsreuth), Rol'holz,
mundartlich Ruahholz (Trieb), Rohacker
{Herlasgrún), usw. Urkundliďre Belege aus
der nórdliďren Nadrbarsdraft unserer Hei-
mat sind ,,Holz |: Wald), die Ruhácker"
(Bad Elster), ,,Wald, i.iber der Sdraafruh"
(Eubabrunn) und ,,Wald, der SůaaÍruh-
hau" {Wohlhausen). Dieses Ru-, Ruh-,
Roh- hat allem Anschein nadr nidrts mit
,,Ruhe" zu tun/ das in modernen Flurna-
men wie Leupoldsruh, Stephanieruh und
Luisenruh steckt. AufÍállig ist, daíš sidr
Íast jeder dieser Namen auÍ einen teilwei-
se oder ganz gerodeten Wald bezieht. Was
liegt náher, als in Ru- (Ruh-) und Roh-
eine siidostthtiringisdre bzw. vogtlándisdre
DialektÍorm des mittel- und niederdeut-
schen Rode zu sehen (In Siiddeutsdrland
kennt man daÍtir Reute, Reuth!}. Diese
Vermutung wird durdr áltere urkundlidre
Belege Íúr einige dieser Flurnamen bestá_

tigt. Bei Krebes im Súdvogtland z. B. tritt
der Flurname die ,,Ruhháuser" auf. Im
Kirclrenbudr des Ortes ffndet sidr Íur t574
die Eintragung ,,Kaspar Miiller oÍíen Rodt"
{: auÍ dem Rodt, d. h' auf der Rodung},
fiir 1584 ,,auf dem Rud". 16o8 ersůeint
,,auf der Ruh" und 169r ,,Ruhhaus". An-
hand dieser Belege laBt sich die Form-
wandlung des Namens sehr deutlidr ver-
folgen.

Geht nun Ru- auf Rode zuriid<, so wáre
die GrundÍorm 'von ,,Rubusch" ,,Rode-
busch" : ,,Rodewald", das i.iber,,Rubusdr"
zu ,,Rubisdr" bzw. ,,Ruwisdr" geworden
ist. Diese Deutung kann, was die lautlidre
Entwid<lung angeht, nicht angezweifelt
werden. Auch der Einwand, die angenom-
mene Grundform sei mitteldeutsch und
deshalb abzulehnen, verÍángt nicht, weil
sidr ja sowohl Busdr wie audr Ruh- im
Bereich unseÍel Heimat ffnden, dazu noch
andere mitteldeutsďre Flurnamen wie et-
wa Hain, das hessisdr-thi.iringisdre Laut-
form aufweist. Eine andere Frage aber ist,
ob sidr die Gegebenheiten der Flur 41it
der Bedeutung ,,Rodewald" in Einklang
bringen lassen. Audr wenn man mit die-
sen nidrt veltraut wáre, k(innte die Frage
sďron anhand einer urkundlichen Eintra-
gung aus ďer Zeít um 1745 klar beanťwor-
tet werden: ,,Das Rubisch-Holz lHolz :
Wald!) ist gereut und zu Feld gemadrt.
Ist ao. q43 abgetrieben und mit Korn be-
sáet worden ." Hieraus geht eindeutig
hervor, daB der Rubisdr einst ein Wald
war, der (wahrscheinlich nadr und nadr)

Einer fehlt
Am 16. |ánner d. |.
starb Heinrich Lud-
wig. Ein Asdrer
GroBtreffen, zumal
ein Asdrer Vogel-
s&ie8'en inder Ver-

ii treibung, sdrien
ohne ihn fast un-
denkbar. Ganz und
gar stand er vom
eÍsten dieser Hei-
matÍeste an in ih-
Íen Diensten, ganz
und gar liefi er es
sich angelegen sein,
daB die heimatlidre
Tradition nadr
Kráften gewahrt
bleibe. Sdrien ein-
mal der gute Wille
z'r erlahmen und
die Meinung auÍ-
zutauchen/ eln
Ascher GroBtreffen
mi.isse audr ohne
Vogelsůie8en mÓg-
1id1 sein, dann
Íůhlte er si& auÍ

gerodet wurde. Nur am hintersten Teil der
Flur, am steilen Abhang am Rande des
Asůtales, ist noch ein Stůck davon bis
heute erhalten geblieben. Wír sehen da-
mit, der Deutung des Namens als ,,Rode-
busch" steht nichts im Wege.

Fassen wir zusammen: Die Herleitung
des Namens aus slawisdr rubišče ist aus
lautlichen Grtinden niďlt mÓgliů. Miihe-
los kann der Name dagegen aus altem
,,Rodebusdr" abgeleitet werden. Es gibt

'kein Argument, das gegen diese Deutung
spridrt.

Bemerkenswert ist i.ibrigens, da8 sidr
der Flurname ,,Rubusdr" {bzw. ,,Ruh-
busch") ín der nórdlichen Nachbarschaft
unserer Heimat, in der Náhe von Zeu]en-
roda in Thiiringen lca. 3z km Luftlinie
von Krugsreuth entíernt} findet. Audr die-
ses ,,Rubusch" geht auÍ elteres ,,Rode-
busch" zuri.ick.

Wir haben im Flurnamen Rubisdr ein
Relikt thtiringisďrer Siedler vor uns, die
auch andere Flurnamen aus ihrer Heimat
mitbradrten, wie etrra die Bezeichnung
Hain. Ihr Auftreten um Asdr und im
Stidvogtland braucht nidrt zu verwundern.
Das Ascher Lándchen stand ja bereits in
den Aníángen seiner Gesdrichte in Verbin-
dung mit Thiiringen. Die Vógte von Wei-
da und Plauen, die aus der Gegend von
Mi.ihlhausen in Thiiringen stammen, tra-
ten hier bereits sehr frtih als Grundherren
auí. Vielleiůt waren sie es, die Siedler
aus Thiiringen in unsere Heimat'heran-
holten.

Zeitwírbel geriet, Federn lassen miissen.
Dies la8t sidr sogar im wórtlidren Sinne
veÍstehen, denn den neuen Herren wollten
die wallenden Búsche an den Htiten gar
nicht geíallen. Aber wenn audr Ieder-
btisdre und ein stolzer Name versdrwan-
den, im ,,Deutsdren Schiitzenverein" lebte
die alte Tradition weiter und ihr tÍeuester
Hi.iter hieíŠ Heinridr Ludwig. Lange |ahre
war er der Obmann dieses Vereins, den er
durch manche audr finanzielle Fáhrnisse
zu lenken hatte. Seine Tatkraft und sein
Optimismus fuhrten den Verein auch
iiber solche dunkle Zeiten hinweg. Áls
dann der bittere SchluíŠstridr unter die
Vereinsgeschichte gezogen wurde, nahm
Heinrich Ludwig Ascher Schi.itzentreue und
Asďrer SchÍitzenstolz mit in die Vertrei-
bung. Er wurde zum Initiator der Asdrer
Vogelsdrieíšen im Exil, und er gab damit
den Asdrer Heimattre{Íen einen Impuls,
der sie seit den Tagen von Dcirnigheim im
|ahre r95o entscheidend mitprágte.

Heute fehlt HeinridrLudwig. Wir zeigen
ihn links wáhrend einer seiner Ansprac-hen
beim letzten Treffen vor vier fahren -
und hier noch einmal zehn fahre zuvor
beim ersten GroBtreffen in Rehau, zusam-
men mit seinem Freund und Sdriitzenbru-
der Rudolf Lotenz, jetzt ín Óhringen:

Als im Herbst v. J. die Abhaltung des
Rehau-TrefÍens ry66 beschlossen wurde,
tauchte wieder die Frage auf, ob man sidr
die arbeitsreichen Vorbereiťungen eines
Vogelsdrie8ens im Rahmen des Festes spa-
ren sollte. Irgendjemand widersprach:
,,Nein, das kÓnnen wir schon unserem
Hutludwig nidrt antun!" Heinrich Ludwig
erlebte dieses TreÍÍen nidet mehr. Aber
sein Geist wird in diesen Tagen lebendig
sein in Rehau.

den Plan gerufen: ,,Ihr mii8t es tun.
Wenn Ihr lJntersťlitzung braudrt, Rat
oder Tat, ruft midr, idr bin da!" Und er
war da. Wie freute er sich, wenn das klei-
ne VogelsdrieBen im Rahmen des gro8en
Heimattreífens ein wirkliďles, wenn auďr
winziges Abbild der imposanten Asdler
Volksfeste wurde! Dieser VolksÍeste, in de-
nen Heinride Ludwig alles besůlossen sah,
was Heimat und Asdr und Liebe zu Hei-
mat und zu Asch ausmachte. Er konnte
auf seine Weise beredt werden, wenn ihm
das Herz ůberfloB in der Erinnerung an
den ,,Ascher VogelschuB". EÍ Íiihlte sidl
bewuBt und 'stolz als der Verkórperer je_

nes Asdrer Bi.irgersinns, aus dem heraus
einst das k. k. privilegierte Sdriitzenkorps
erwuchs. Dieser nicht nur nadr Privilegien,
sondern auch im Ansehen aller Volks-
sdrichten hervorgehobene Verein hatte seit
r9t4, als das Sudetenland mehr als andere
europáisc-he Landstridre in die politisdren
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noch aber in der zweiten Silbe in Rubisch
ein i vorhanden ist, zeigt, daß dieses i
jüngeren Ursprungs sein muß. D. h. das
í muß in einer Zeit entstanden sein, da
der Umlaut von u zu ü schon eingetreten
war. Nun wurde in der Ascher Mundart,
spätestens nach 1400, ein a, u und e in
schwachbetonter Silbe vor ch und sch zu i.
Beispiel hierfür sind „a Roßbicha“ = ein
Roßbacher, „a Schämbicha“ = ein Schön-
bacher (richtig wäre „ein Schönbucher“,
denn der Ort heißt ursprünglich „Schön-
buch“, d. h. „zur schönen Bu-che“; vgl..
1395 Schonpuch, 1417 Schonpuch), „a
Brambicha“ = ein Brambacher (korrekt
wäre: „ein Brandbucher“, da der Ort frü-
her Brandbuch hieß), Neibrich = Neuberg
und halwich = halbwegs (das g wurde
schon in alter Zeit wie ch ausgesprochenlj.
Daß -Schönbuch und Brandbuch zu Schön-
bach und Brandbach bzw. Brambach wer-
den konnten, hängt gerade mi-t dem Laut-
wandel des a, u und e zu i zusammen.
Weil -buch ebenso wie -bach zu -bich
wurde, konnte es später mit -bach ver-
wechselt werden.

Geht man nun von diesem Lautwandel
aus, so kann man für Rubisch eine ältere
Form Rubusch ansetzen. (Die beiden an-
deren möglichen Formen Rubasch und Ru-
besch führen zu keiner Lösunglj. In die-
ser aber steckt vermutlich „Busch“ =
„Wald“, ein weitverbreiteter F.lurname im
mitteldeutschen und niederdeutschen Be-
reich (Im Oberdeutschen kennt man da-
für „Wald“). Das Ascher Ländchen gehört
nun zwar schon zum (oberdeutschen)
Wald-Gebiet, liegt aber dicht an der süd-
lichen Grenzlinie -des Busch-Bereiches. Frü-
her aber muß auch hier einmal „Busch“
neben „Wald“ bekannt gewesen sein, denn
es finden sich im ganzen nördlichen Eger-
land Restformen des Flurnamens, und
auch bei Asch selbst tritt „Busch“ auf, u.
zw. in der Gemarkung Wernersreuth in
der mundartlichen Form „Buusch“ (Einsil-
bige Wörter wurden in der Ascher Mund-
art gedehnt!). Urkundliche Belege für die-
sen Namen wie „Busch-Holtz“ (1740), „Der
Busch am Tannig, 22 Tagwerk“ (1785) las-
sen keinen Zweifel darüber, daß es sich
hierbei wirklich um einen Wald und nicht
um Büsche handelt. Beispiele aus dem
nördlichen Egerland sind der „Kuhbusch“
bei Palitz/Eger (1785 Kuhbuschwald), der
„Busch“ bei Donitz (westlich von Karls-
bad), der „Busch“ bei Drahowitz (nördl.
von Karlsbad) und der Pfarrerbusch bei
Sollmus (Kr. Luditz). In jedem Fall han-
delt es sich um einen Wald. Somit läßt
sich die. Annahme stützen, daß in „Ru-
busch" Busch -_-' Wald steckt.

Was soll dann aber das Ru- bedeuten?
Hier hilft folgende Beobachtung weiter:
Im südöstlichen Thüringen und im mitt-
leren und südlichen Vogtland finden sich
in größerer Zahl Flurnamen, die Ru- bzw.
Ruh- und Roh- enthalten, so etwa Ruland
und Ruhwies (Raınoldsreuthj, Rohholz,
mundartlich Ruahholz (Trieb), Rohacker
(Herlasgrün), usw. Urkundliche Belege aus
der nördlichen Nachbarschaft unserer Hei-
mat sind „Holz (= Wald), die Ruhäcker“
(Bad Elster), „Wald, über der Schaafruh”
(Eubabrunn) und -„Wald, der Schaafruh-
hau“ (Wohlhausen). Dieses Ru-, Ruh-,
Roh- hat allem Anschein nach nichts mit
„Ruhe“ zu tun, das in modernen Flurna-
men wie Leupoldsruh, Stephanieruh und
Luisenruh -steckt. Auffällig ist, daß sich
fast jeder dieser Namen auf einen teilwei-
se oder ganz gero-deten Wald bezieht. Was
liegt näher, als in Ru- (Ruh-) und Roh-
eine südostthüringische bzw. vogtländische
Dialektform des mittel- und niederdeut-
schen Rode zu sehen (In Süddeutschland
kennt man dafür Reute, Reuth!). Diese
Vermutung wird durch ältere urkundliche
Belege für einige dieser Flurnamen bestä-

tigt. Bei Krebes im Südvogtland z. B. tritt
der Flurname die „Ruhhäuser“ auf. Im
Kirclıenbuchdes Ortes findet sich für 1574
die Eintragung „Kaspar Müller offen Rodt“
(= auf dem Rodt, d. h. auf der Rodung),
für 1584 „auf dem Rud“. 1608 erscheint
„auf der Ruh“ und 1691 „Ruhhaus“. An-
hand dieser Belege läßt 'sich die Form-
wandlung des Namens sehr deutlich ver-
folgen.

Geht nun Ru- auf Rode zurück, so wäre
die Grundform -von „Rubusch“ „Rode-
busch“ = „Rodewald“, das über „Rubusch“
zu „Rubisch“ bzw. „Ruwisch“ geworden
ist. Diese Deutung kann, was die lautli.che
Entwicklung angeht, nicht angezweife-lt
werden. Auch der Einwand, die angenom-
mene Grundform sei mitteldeutsch und
deshalb abzulehnen, verfängt nicht, weil
sich ja sowohl Busch wie auch Ruh- im
Bereich unserer Heimat finden, dazu noch
andere mitteldeutsche Flurnamen wie et-
wa Hain, das hessisch-thür-ingische Laut-
form aufweist. Eine andere Frage aber ist,
ob sich die Gegebenheiten der Flur mit
der Bedeutung „Rodewald“ in Einklang
bringen lassen. Auch wenn man mit die-
sen nicht vertraut wäre, könnte die Frage
schon anhand einer urkundlichen Eintra-
gung aus der Zeit um 1745 klar beantwor-
tet werden: „Das Rubisch-Holz (Holz =
Waldi) ist gereut und zu Feld gemacht.
Ist ao. 1743 abgetrieben und mit Korn be-
säet worden . . .“ Hieraus geht eindeutig
hervor, daß der Rubisch einst ein Wald
war, der (wahrscheinlich nach und nach)

gerodet wurde. Nur am hintersten Teil der
Flur, am steilen Abhang am Rande des
Äschtales, ist noch ein Stück davon bis
heute erhalten geblieben. Wir sehen da-
mit, der Deutung des Namens als „Rode-
busch“ steht nichts im Wege.

Fassen wir zusammen: Die Herleitung
des Namens aus slawisch rubišše ist aus
lautlichen Gründen nicht möglich. Mühe-
los kann der Name dagegen aus altem
„Rodebusch“ abgeleitet werden. Es gibt
kein Argument, das gegen diese Deutung
spricht. '

Beınerkenswert ist übrigens, daß sich
der Flurname „Rubusch“ (bzw. „Ruh-
busch“) in der nördlichen Nachbarschaft
unserer Heimat, in der Nähe von Zeulen-
roda in Thüringen (ca. 32 km Luftlinie
von Krugsreuth entfernt) findet. Auch die-
ses „Rubusch“ geht auf älteres „Rode-
busch“ zurück.

Wir haben im Flurnamen Rubisch ein
Relikt thüringischer Siedler vor uns, die
auch andere Flurnamen aus ihrer Heimat
mitbrachten, wie etwa die Bezeichnung
Hain. Ihr Auftreten um Asch und im
Südvogtland braucht nicht zu verwundern.
Das Ascher Ländchen stand ja bereits in
den Anfängen seiner Geschichte in Verbin-
dung mit Thüringen. Die Vögte von Wei-
da und Plauen, die aus der Gegend von
Mühlhausen in Thüringen stammen, tra-
ten hier bereits sehr früh als Grundherren
auf. Vielleicht waren sie es, die Siedler
aus Thüringen in unsere Heimat' heran-
holten.

8 Einer fehlt
Am 16. jänner d. j.
starb Heınrıch Lud-
wig Eın Ascher
Großtreffen, zumal
em Ascher Vogel-
schıeßen ın der Ver-
treibung, schien
ohne ıhn fast un-
denkbar Ganz und
gar stand er vom
ersten dieser Hei-
matfeste an in ih-
ren Diensten, ganz
und gar ließ er es
sich angelegen sein,
daß die heimatliche

- Tradition nach
Kräften gewahrt
bleibe. Schien ein-
mal der gute Wille
zu erlahmen und
die Meinung auf-

_ zutauchen, ein
i Ascher Großtreffen
i i müsse auch ohne

§Vo-gelschießen mög-
ä (lich sein, dann
' fühlte er sich auf
den Plan gerufen: „Ihr müßt 'es tun.
Wenn Ihr Unterstützung braucht, Rat
oder Tat, ruft mi-ch, ich bin dal“ Und er
war da. Wie freute er sich, wenn das klei-
ne Vogelschießen im Rahmen des großen
Heimattreffens ein wirkliches, wenn auch
winziges Abbild der imposanten Ascher
Volksfeste wurde! Dieser Volksfeste, in de-
nen Heinrich Ludwig alles beschlossen sah,
was Heimat und Asch und Liebe zu Hei-
mat und zu Asch ausmachte. Er konnte
auf seine Weise beredt werden, wenn ihm
das Herz überfloß in der Erinnerung an
den „Ascher Vogelschuß“. Er fühlte sich
bewußt und 'stolz als der .Verkörperer je-
nes Ascher Bürgersinns, aus dem heraus
einst das k. k. privilegierte Schützenkorps
erwuchs. Dieser nicht nur nach Privilegien,
sondern auch im Ansehen aller Volks-
schichten hervorgehobene Verein hatte seit
1914, als das Sudetenland mehr als andere
europäische Landstriche in die politischen
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Zeitwirbel geriet, Federn lassen müssen.
Dies läßt sich sogar im wörtlichen Sinne
verstehen, denn den neuen Herren wollten
die walle-nden Büsche an den Hüten gar
nicht gefallen. Aber wenn auch Feder-
büsche und ein -stolz-er Name verschwan-
den, im „Deutschen S-chützenverein“ lebte
die alte Tra-ditio-n weiter un-d ihr treuester
Hüter hieß Heinrich Ludwig. Lange jahre
war er der Obmann dieses Vereins, den er
durch manche auch finanzielle Fährniss-e
zu lenken hatte. Seine Tatkraft und sein
Optimismus führten den Verein auch
über solche dunkle Zeiten hinweg. Als
dann der bittere Schlußstrich unter die
Vereinsgeschichte gezogen wurde, .nahm
Heinrich Ludwig Ascher Schützentreue und
Ascher Schützenstolz mit in die Vertrei-
bung. Er wurde zum Initiator der Ascher
Vogelschießen im Exil, und er gab damit
den Ascher Heimattreffen einen Impuls,
der sie seit den Tagen von Dörnigheim im
jahre 1950 entscheidend mitprägte.
' Heute fehlt Heinrich Ludwig. Wir zeigen
ihn links während einer seiner Ansprachen
beim letzten Treffen vor vier jahre-n -
und hier noch einmal zehn jahre zuvor
beim ersten Großtreffen in Rehau, zusam-
men mit seinem Freund und Schützenbru-
der Rudolf Lorenz, jetzt in Öhringen:

Als im Herbst v. j. die Abhaltung des
Rehau-Treffens 1966 beschlossen wur-de,
tauchte wieder die Frage auf, ob man sich
die arbeitsreichen Vorbereitungen eines
Vogelschießens im Rahmen des Festes spa-
ren sollte. Ir-gendjemand widersprach:
„Nein, das können wir schon unserem
Hutludwig nicht antunl“ Heinrich Ludwig
erlebte dieses Treffen nicht mehr. Aber
sein Geist wird in diesen Tagen lebendig
sein in Rehau.



EIN SONDERHEFT UBER ASCH
Die in HoÍ erscheinende ,,Ru7tutwafie",

NordostoberÍránkische Monatsschrift fur
Kunst und Kultur, widmete ihr Juli-Heft
1966 z:uÍ Gánze unsereÍ AsdleÍ Heimat
und leistete damit einen wertvollen Bei-
tÍa1 z'f,rlr Rehauer Treííen. Das u4 Seiten
starke Heft enthált drei AuÍsátze. Zwei
davon, u. zw. ,,Das Asdrer Gebiet in Ver-
gangenheit und Gegenwart" sowie eine
kunsthistorische Betradrtung,,Der Asůer
Christus im Elend" stammen vom Leiter
des Ascher Ardrivs Helmut K]aubert, ďet
dritte,,Nordbayerisdr-ostfránkische Mund-
artmisůung im Bereich des Ascher Lánd-
chens und deren gesdric-htlicihe Ursachen"
von dern ebenfalls der iungen Generation
angehÓrigen Asdrer Landsmann Dr. Adolf
Gittet, jetzt in Emclen/ostíriesland als
Srudienrat tátig.

In dem Beitrag ,,Chrisťus im Elend"
macht Helmut Klaubert mit einem bislang
unbekannt gebliebenen Asdrer Kunstwerk
bekannt. Er teilt in demArtikel dazu u. a.
mit: ,,Aus der ersten evangelisďren Drei-
Íaltigkeitskirdre zu Asdr ft6zz_t747]
stammt ohne ZweiÍel die hólzerne Figur,
die man zur Zeít im Stadtmuseum in Asdr
besidrtigen kann. Bei dem ,Christus im
Elend' handelt es sich um eine Andadrts-
statue. Bis zum |ahre Íg47 war den
Asďrern dieses kostbare Sttick niůt be-
kannt. In keiner der Asdrer heimatkund-
lichen Publikatíonen Íand sidr ein Hin-
weis darauf. Audr kónnen sicjh die heute
uoch lebenden Ascher Heimatkundler
nicht an diesen Rest einer Írtiheren Kir-
chenausstattung erinnern. Die erste Erwáh_
nung bzw. Fundangabe findet siů in der
kleinen Sdrrift ,Ašské evangelické baroko'
(A,scher evangelisdrer Barock) von Zdeněk
Vrbicky, ersďrienen in Ásdr im|ahre ry47,
kurz nadr der Vertreibung des grti8ten
Teiles der rein deutsdren Bevólkerung. In
diesem Biidrlein ist auf Seite zz zu lesen/
dď der erste tschechische PÍarrer nadr der
Vertreibung der Asďrer Geistlichen, Th. B.
|aroslav A. Dokoupil (ev. PÍarrer in Asdr
YoÍL r947_rg5r) die Statue auf dem Dadr-
boden der Asdrer' evangelisdlen KiÍche
entdeckte . . . Noch vor 1959 kam der
,Christus im Elend' zur Restaurierung in
eine Prager Anstalt und blieb somit vom
Kirdrenbrand am 19. |ánner 196o ver-
schont",

Wir werden auÍ den Inhalt des Kultur-
warte-HeÍtes nodr des Náheren zuri.ick-
kommen. Interessenten kónnen dieses Son_
derheft Asch direkt beim Verein ,,Kultur-
warte" in HoÍ, PostÍach 223 zvrn Preis von
9o Pfennigen beziehen.

ErN AUSRUFEZETCHEN (!)

Im letzten Rundbrief erzáhlten wir von
einem Mánnerchor aus Ho7zhausen, der
vier Tage in Asdr zu Besudr war. Dabei
meinten wir zuriickhaltend, es gebe z8
Holzhausen in der Bundesrepublik, und
wir wi.i8ten nic,ht, um weldres es sidr bei
dem Besuch in Asdr handle. Nun, es gibt
sogar iiber 6o Holzhausen - aber mit Hilfe
zwei Landsleute in Westfalen bekamen
wir doch heraus, da8 der MGV Holzhau-
sen Kr. SíegeďWestfalen in.dsdr war. Die_
ses Holzhausen ist eine Gemeinde von
knapp zooo Einwohnern. Die Siegener
Ortspresse berichtete unter dem Titel
,,Uberwáltigende Gastfreundsdlaft in Asdl"
in gro8er Auímachung und sdrier tiber-
sdrwenglidr von dem viertágigen Aufent-
halt des Gesangvereins in Asch. Gastgeber
war der Betriebsklub Tosta, dessen Vor-
sitzender RudolÍ ZapÍ die Ankómmlinge
bereits in Schirnding begri.iBte. Bis es so
weit war, gab es allerdings eine Menge
amtliůer Hiirden zu iiberwinden.

Die Holzhausener gaben nidrt nur in

Asch, sondern audr in Marienbad ein Kon-
zert. Au8erdem besuchten sie Franzens-
bad und Pilsen. In Asdr nahmen sie u. a.
an den Feiern zum zwatzigjáhrigen Be-
triebsjubiláum der Spinnerei teil. Hier nun
verzeichnet die beriďrtende Zeitung ein
von ihr o{Íenbar nidrt beabsichtigtes, abeÍ
vielleicht von irgendeinem wissenden Set-
zer hineingesdrmuggeltes BeÍremden. Hin-
ter dem,,zojáhrigen Betriebsjubiláum"
steht, íur den Westfalen unveÍstánd-
lid1, ein ,,lll". Dieses Ausrufezeidren,
sďreinbar ohne |eden Zusammenhang, ist
nur zu bere&tigt. Denn was heiBt hier
schon zo fahre? Die Spinnerei Christ. Fi-
scher Sóhne besteht bereits viele JahÍ-
zehnte 1án8et. Yot zwanzig |ahren raub-
ten sie die Tsďrechen _ und dieses ,,fubi_
láum" haben die ahnungslosen Gáste aus
dem deutsdren Holzhausen naiv und hei-
ter mitgefeiert. Wir werden dem MGV
Holzhausen ein Exemplar dieser Numner
schicken. Vielleicht pa8t es mit ins Ver-
einsarchiv.

ro ooo Kčs FUR AUSSIEDLUNG
Ein Asdtet Sptitest-Aussiedler sď:lrelbt

uns:
Nach der kommunistisdren Revolution

1948 stand das Aussiedeln still, da man
das Programm von Gen. Gottwald verbrei-
tete: ,,Die Deutschen sind niďlt aue
gleich." Erst 196o hcirte man wieder von
einer Íreiwilligen Aussiedlung. Einzel_rre
alte Rentner hatten nach mehrmaligem
Ansudren die Bewillígung zur AussiedJ.rrng
erhalten. Meine Brtider \ /aren bereits in
der Bundesrepublik.

Mein Vater, seinen Grundsatz einhal-
tend, einen alten Baum verpflanzt man
nicht, ging nidrt mit. Nach seinem Tode
bekamen wir nadr zweimaligem Ansudren
und naů vielen seelisdren Belastungen
sowie Strapazierung des Nervensystems
iladr vier fahren Wartezeit die Bewilligung
zum Aussiedeln. Díese Zeit kann nuÍ veÍ-
stehn, wer sie selbst mitmachte. Wir
kamen nodr billig mit der Aussiedlung da-
von, denn wír zahlrtert Íiir's Ansuchen
6oo._ Kč. Meine Sclrwiegereltern bekamen
jetzt erst die Bewilligung und mi.issen
Io ooo._ Kčs. von ihrem sauer ersparten
GeId hinlegen. Idr móchte nodr etwas von
der Sůulzeit meines Sohnes von dri.iben
erwáhnen. Im Dienstplan lÝaren wÓdlent-
lidr zwei Stunden D'eutsďr volgesehen.
Mehrere deutsdre Eltern schickten dann
ihre Kinder nidrt mehr in den Deutsch-
unterridrt, da Grammatik fast niůt ge_
lehrt wurde. Dieser Spradrunterridrt war
dodr nur Propaganda íiir's Ausland, da8
deutsch gelernt werden kann.

Anderthalb fahre sind wir nun in der
Bundesrepublik und haben es noch nie
bereut, da8 wir aussiedelten. Wir haben
eine Sozialwohnung, drei Zimmer mit
Kůdre und Bad in einem Zweifamilien-
haus und zahlen rro.- DM. Meine Frau
und idr arbeiten in einer Spinnerei. Meine
Arbeitszďt ist normal, also braudre idr
nicht zu pendeln. Fůnf Stunden sdrafft
meine Frau. Wir kommen gut durdr. Die
Móbel sind bald abgezahlt und der Fern_
seher spielt auch schon. Egerl:inder sind
hier wenig, aber wir brauchen auch nie-
mand, denn wir wandern gerne und ha-
ben hier eine wunderbare, ruhige Gegend.

Wir erwarten immer mit Sehnsucht den
Ascher Rundbrief, damit wir etwas von
unseÍer Heimat hóren und sehen.

PATER REICHENBERGER VERSTORBEAI
In Wien ist naů lángerer Krankheit im

Alter von 78 fahren Msgr. Emanuel Rei-
ůenberger, der //vateÍ der Heimatvertrie-
benen" gestorben. Die Beisetzung fand in
Alt-Otting statt.

Ernst PloB
l. Vors,itzender

Dr. Benno Tins
Kroisbetreuer

Der in Vilseck in der oberpÍalz gebo-
rene, váterlicherseits aus Has7au stam-
mende und rgrz zum Priester geweihte
Emanuel Reidrenberger hatte vor dem
zweiten Weltkrieg viele fahre im Sudeten-
land als Seeisorger und als Direktor des
Katholischen Volksvereins gearbeitet und
war 1938 nach den USA ausgewandert.
Selbst wáhrend des Krieges versudrte er
seinen sudetendeutsďren Landsleuten zu
helÍen, nach dem Krieg vor allem in der
deutschen nordamerikanisdren Presse, in
der er unersdrrocken und energisch gegen
die Austreibung und die Greueltaten der
Kommunisten in osteuropa kámpfte. Auch
nach seiner Riickkehr nadr Europa im
}ahre r95r stellte er seine ganze KraÍt in
den Dienst der Heimatlosen und Verfolg-
ten, schrieb Biidrer, wie z. B. ,,Die ostdeut-
sdre Passion", ,,Europa in Trtimmern",
,,Wider Willktir und Madrtrausc-h" usw.
In den letzten fahren hatte E. Reichen-
berger wegen zunehmender Krankheit und
einer Íast vÓlligen Erblindung in gróBter
Zurtickgezogenheit gelebt.

ZAHLENAKROBATIK UM DIE
RESTDEUTSCHEN

Der tsdreůoslowakisdre RundÍunk hat
berichtet, da8 die Zahl der Biirger deut-
sdrer Volkszugehórigkeit in der Tsdlecjho_
slowakei seit r95o,,betrádrt1ich" zurtickge_
gangen sei. Dies sei in erster Linie auf
einen AssimilationsprozeB vor allem un-
ter den fugendlichen zuriickzuftihren. Von
165 ooo Deutsdren, die im fahre r95o ge-
záhlt wurden, leben gegenwártig nur noch
r34ooo in der Tsdrechoslowakei.

Demgegeniiber steht fest, da( seit r95o
laut amtlidrer Statístik bis 1965 rund
3r ooo Deutsdle aus der Tschechoslowakei
in die Bundesrepublik iibergesiedelt und
weitere rund rr ooo im gleichen Zeitraurn
in die Sowjetzone bzw. nadr lsterreiů
umgezogen sind.

Durdr Abwanderung hat sidr damit die
Za}rl der Deutsdren in der Tsclreůoslowa_
kei allein um 42 ooo veÍringert. Diese Zahl
von 165 ooo, deÍ Zah| det im |ahr r95o
nach amtlichen Angaben vorhandenen
Deutsdren in der Tschedroslowakei abge-
zogen/ wtirden einen derzeitigen Bestand
von nuÍ noch r.z 3 ooo Deutschen ergeben.

Die Tatsaďle, daB selbst naů tsdredro-
slowakisdren Angaben nodl r34ooo vor-
handen sind, widerlegt nicht nur die Be-
hauptung von einem Íortsdrreitenden As-
similationsproze8, sondern bedeutet, daB
sich viele tausende Deutsdre, die sich un-
ter dem Druck der Verháltnisse nad1 dem
Krieg zur tsůeůischen Volksgruppe be-
kannt hatten, siů wieder als Deutsc]re
gemeldet haben miissen, da durů Ge-

I(rrrz eÍzálnlit HEIMATVERBAND
des Kreises Asch e. V.

Einlodung zur
JAHRESHAUPTVERSAMMLUNG
Somstog, 30' Juli 19óó, 15 Uhr,

Vereinszimmer der Turnholle in Rehou.

Togesordnung:
1. Eróffnung und Feststellung der

Besch luBfa h igkeit
2. Berichte
3. Ergónzung der Sotzung
4. ErsoŤzwohlen
5. Allfcilliges

Die Einlodung ergeht hierm'if fristge-
recht on olle Mitglied'er des Heimofuér-
bondes. Gesonderte Einlodungen werden
nicht o,usgesondt, o'uch nicht ón die Mit-
gl,ieder des Vorstondes, des Archivous-
schusses u,nd on die Orfsbetreuer. Sie
wende'n ober olle verlci3lich zur Houpt-
versommlung erwortet.
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A Kurz erzählt HEIMATVERBAND
des Kreises Asch e. V.

EIN SONDERI-IEFT ÜBER ASCH
Die in Hof erscheinende ,.KulturWarte“,

Nordostoberfränkische Monatsschrift für
Kunst und Kultur, widmete ihr juli-Heft
1966 zur Gänze unserer Ascher Heimat
und leistete damit einen wertvollen B-ei-
trag zum Rehauer Treffen. Das 2.4 Seiten
starke Heft enthält drei Aufsätze. Zwei
davon, u. zw. „Das Ascher Gebiet in Ver-
gangenheit und Gegenwart“ sowie eine
kunsthistorische Betrachtung „Der Ascher
Christus im Elend” stammen vom Leiter
des Ascher Archivs Helmut Klaubert, der
dritte „Nordbayerisch-ostfränkische Mund-
artmischung im Bereich des Ascher Län-d-
chens und deren geschichtliche Ursachen”
von dem ebenfalls der jungen Generation
angehörigen Ascher Landsmann Dr. Adolf
Gütter, jetzt in Emden/Ostfriesland als
Studienrat tätig.

In dem Beitrag „Christus im Elend”
macht Helmut Klaubert mit einem bislang
unbekannt gebliebenen Ascher Kunstwerk
bekannt. Er teilt in demArtikel dazu u. a.
mit: „Aus der ersten evangelischen Drei-
faltigkeitskirche zu Asch (1622.--1747]
stammt ohne Zweifel die hölzerne Figur,
die man zur Zeit im Stadtmuseum in Asch
besichtigen kann. Bei dem ,Christus im
Elend' handelt es sich um eine Andachts-
statue. Bis zum jahre 1947 war den
Aschern dieses kostbare Stück nicht be-
kannt. In keiner der Ascher heimatkund-
lichen Publikationen fand sich ein Hin-
weis darauf. Auch können sich die heute
noch lebenden Ascher Heimatkundler
nicht an diesen Rest einer früheren Kir-
chenausstattung erinnern. Die erste Erwäh-
nung bzw. Fundangabe findet sich in -der
kleinen Schrift ,Ašské evangelické baroko'
(Ascher evangelischer Barock) von Zdenëk
Vrbicky, erschienen in Asch im jahre 1947,
kurz nach der Vertreibung des-_ größten
Teiles der rein deutschen Bevölkerung. In
diesem Büchlein ist auf Seite zz zu lesen,
daß der erste tschechische Pfarrer nach der
Vertreibung der Ascher Geistlichen, Th. B.
jaroslav A. Dokoupil (ev. Pfarrer in Asch
von 1947-1951) die Statue auf dem Dach-
boden der Ascher. evangelischen Kirche
entdeckte Noch vor 1959 kam der
,Christus im Elend' zur Restaurierung in
eine Prager Anstalt und blieb somit vom
Kirchenbrand am 19. jänner 1960 ver-
schont“.

Wir werden auf den Inhalt des Kultur-
warte-Heftes noch des Näheren zurück-
kommen. Interessenten können dies-es Son-
derheft Asch direkt beim Verein „Kultur-
warte“ in Hof, Postfach zz3 zum Preis von
90 Pfennigen beziehen.

EIN AUSRUFEZEICHEN ( I)
Im letzten Rundbrief erzählten wir von

einem Männerchor aus Holzhausen, der
vier Tage in Asch zu Besuch war. Dabei
meinten wir zurückhaltend, es gebe 28
Holzhausen in der Bundesrepublik, und
wir wüßten nicht, um welches es sich bei
dem Besuch in Asch handle. Nun, es gibt
sogar über 60 Holzhausen - aber mit Hilfe
zwei Landsleute in Westfalen bekamen
wir doch heraus, daß der MGV Holzhau-
sen Kr. Siegen/Westfalen in Asch war. Die-
ses Holzhausen ist eine Gemeinde von
knapp 2000 Einwohnern. Die Siegener
Ortspresse berichtete unter dem Titel
„Uberwältigende Gastfreundschaft in Asch”
in großer Aufmachung und schier über-
schwenglich von dem viertägigen Aufent-
halt des Gesangverei.ns in Asch. Gastgeber
war der Betriebsklub Tosta, dessen Vor-
sitzender Rudolf Zapf die Ankömmlinge
bereits in Schirnding begrüßte. Bis es so
weit war, gab es aller-dings eine-Menge
amtlicher Hürden zu überwinden. '

Die Holzhausener gaben nicht nur in

Asch, sondern auch in Marienbad ein Kon-
zert. Außerdem besuchten sie Franzens-
bad und Pilsen. In Asch nahm-en sie u. a.
an den Feiern zum zwanzigjährigen Be-
triebsjubiläum der Spinnerei teil. Hier nun
verzeichnet die berichtende Zeitung ein
von ihr offenbar' nicht beabsichtigtes, aber
vielleicht von irgendeinem wissenden Set-
zer hineingeschmuggeltes Befremden. Hin-
ter dem „zojährigen Betriebsjubiläum”
steht, für den Westfalen unverständ-
lich, ein „(!]”. Dieses Ausrufezeichen,
scheinbar ohne jeden Zusammenhang, ist
nur zu berechtigt. Denn was heißt hier
schon zo jahre? Die Spinnerei Christ. Fi-
scher Söhne besteht bereits viele jahr-
zehnte länger. Vor zwanzig jahren raub-
ten sie die Tschechen -- und dieses „jubi-
läum” haben die ahnungslosen Gäste aus
dem deutschen ,Holzhausen naiv und hei-
ter mitgefeiert. Wir werden dem MGV
Holzhausen ein Exemplar dieser Nummer
schicken. Vielleicht paßt es mit ins Ver-
einsarchiv.

10000 Kšs FÜR AUSSIEDLUNG
Ein Ascher Spätest-Aussiedler schreibt

uns:
Nach der kommunistischen Revolution

1948 stand das Aussiedeln still, da man
das Programm von Gen. -Gottwald verbrei-
tete: „Die Deutschen sind nicht alle
gleich." Erst 1960 hörte man wieder von
einer freiwilligen Aussiedlung. Einzelne
alte Rentner hatten nach mehrmaligem
Ansuchen die Bewilligung zur Aussiedlung
erhalten. Meine Brüder waren bereits in
der Bundesrepublik. - '

Mein Vater, seinen Grundsatz einhal-
tend, einen alten Baum verpflanzt man
nicht, ging nicht mit. Nach seinem Tode
bekamen wir nach zweimaligem Ansuchen
und nach vielen seelischen Belastungen
sowie Strapazierung des Nervensystems
nach vier jahren Warte-zeit die Bewilligung
zum Aussiedeln. Diese Zeit kann nur ver-
stehn, wer sie selbst mi-tmachte. Wir
kamen noch billig mit der Aussiedlung da-
von, denn wir zahlten für's Ansuchen
600.-› Kö. Meine Schwiegereltern bekamen
jetzt erst die Bewilligung und müssen
10 000.- Kös. von ihrem sauer ersparten
Geld hinlegen. Ich möchte noch etwas von
der Schulzeit meines Sohnes von drüben
erwähnen. Im Dienstplan waren wöchent-
lich zwei Stunden Deutsch vorgesehen.
Mehrere deutsche Eltern schickten dann
ihre Kinder nicht mehr in den Deutsch-
unterricht, da Grammatik fast nicht ge-
lehrt wurde. Dieser Sprachunterricht War
doch nur Propaganda für's Ausland, daß
deutsch gelernt werden kann.

Anderthalb jahre sind wir nun in -der
Bundesrepublik und haben es noch nie
bereut, daß wir aussiedelten. Wir haben
eine Sozialwohnung, drei Zimmer mit
Küche und Bad in einem Zweifamilien-
haus und zahlen 110.- DM. Meine Frau
und i-ch arbeiten in einer Spinnerei. Meine
Arbeitszeit ist normal, also brauche ich
nicht zu pendeln. Fünf Stunden schafft
meine Frau. Wir kommen gut durch. Die
Möbel sind bald abgezahlt und der Fern-
seher spielt auch schon. Egerländer sind
hier wenig, aber wir brauchen auch nie-
mand, denn wir wandern gerne und ha-
ben hier eine wunderbare, ruhige Gegend.

Wir erwarten immer mit Sehnsucht den
Ascher Rundbrief, damit wir etwas von
unserer Heimat hören und sehen. -
PATER REICHENBERGER VERSTORBEN

In Wien ist nach längerer Krankheit im
Alter von 78 jahren Msgr. Emanuel Rei-
chenberger, der „Vater der Heimatvertrie-
benen” gestorben. Die Beisetzung fand in
Alt-Ottíng statt.

_ Einladung zur
JAHRESHAURTVERSAMMLUNG
S-am-stag, 30. Juli l966, l5 Uhr,

Vereínszímmer der Turnhalle in Reh-au.
Tagesordnung:

l. Eröffnung und Feststellung der
Beschl«ußföh-igkeít _

2. Berichte
3. Ergönzung der Satz-ung
4. Ers.-a-tzw-ahlen `
5. Allföllíges

Die Einladung ergeht hiermit fristge-
recht an alle Mitglied-er des Heimatver-
bandes. Geso-nde-rie Einlad-un-gen werden
nicht ausgesandt, auch nicht an die Mit-
glieder des Vorstandes, des Archi-vau-s-
schusse-s und an die Ortsbetreuer. Sie
wenden aber alle verläßlích z-ur Haupt-
Verso-mm-lung erwartet.
Ernst Ploß Dr. Benno Ti-ns
l. Vors-itzend er Kreísbetre-uer

Der in Vilseck in der Oberpfalz gebo-
rene, 'väterli-cherseits aus Haslau stam-
mende -und-1912 zum Priester geweihte
Emanuel Reichenberger hatte vor dem
zweiten Weltkrieg viele jahre im Su-deten-
land als Seelsorger und als Direktor des
Katholischen Volksvereins gearbeitet und
war 1938 nach den USA ausgewandert.
Selbst während des Krieges versuchte er
seinen sudetendeutschen Landsleuten zu
helfen, nach dem Krieg vor allem in der
deutschen nordamerikanischen Presse, in
der er unerschrocken und energisch gegen
die Austreibung und die Greueltaten der
Kommunisten in Osteuropa kämpfte. Auch
nach seiner Rückkehr nach Europa im
jahre 1951 stellte er seine ganze Kraft in
den Dienst der Heimatlosen und Verfolg-
ten, schrieb Bücher, wie z. B. „Die ostdeut-
sche Passion“, „Europa in Trümmern",
„Wider Willkür und Machtrausch” usw.
In den letzten jahren hatte E. Reichen-
berger wegen zunehmender Krankheit und
einer fast völligen Erblindung in größter
Zurückgezogenheit gelebt.

ZAHLENAKROBATIK UM DIE
RESTDEUTSCHEN

Der tschechoslowakische Rundfunk hat
berichtet, daß die Zahl der Bürger deut-
scher Volkszugehörigkeit in der Tschecho-
slowakei seit 1950 „beträchtlich“ zurückge-
gangen sei. Dies sei in erster Linie auf
einen Assimilationsprozeß vor allem un-
ter den jugendlichen zurückzuführen. Von
165 000 Deutschen, die im jahre 1950 ge-
zählt wurden, leben gegenwärtig nur noch
134 000 in der Tschechoslowakei.

Demgegenüber steht fest, daß seit '1950
laut amtlicher Statistik bis 1965 rund
31 000 Deutsche aus der Tschechoslowakei
in die Bundesrepublik übergesiedelt un-d
weitere rund 11 000 im gleichen Zeitraum
-in die Sowjetzone bzw. nach Österreich
umgezogen sind.

Durch Abwanderung hat sich damit die
Zahl der Deutschen in der Tschechoslowa-
kei allein um 42 000 verringert. Diese Zahl
von 165000, der Zahl der im jahr 1950
nach amtlichen Angaben vorhandenen
Deutschen in der Tschechoslowakei abge-
zogen, würden einen derzeitigen Bestand
von nur noch 123 000 Deutschen ergeben.

Die Tatsache, daß selbst nach tschecho-
slowakischen Angaben noch 134000 vor-
handen sind, widerlegt nicht nur die Be-
hauptung von einem fortschreitenden As-
similationsprozeß, sondern bedeutet, daß
sich viele tausende Deutsche, die sich un-
ter dem Druck der Verhältnisse nach dem
Krieg zur tschechischen Volksgruppe be-
kannt hatten, sich wieder als Deutsche
gemeldet haben müssen, da durch Ge-



burtenzuwadrs die ,,amtliche" Zahl vort
Deutsdren nidrt zu erkláren wáre. Díe
wirkliche Zahl liegt nach Meinung der
Sudetendeutsdren Landsmannsdraft ohne-
hin wesentlich hóher.

PFA"NNKUCHEN.INDIANER
In der Tscheďroslowakei ist ein Wild-

West-Kult ausgebrodren. Nadrdem erst
vor wenigen Tagen die Postverwaltung
dieses Landes' eine BrieÍmarkenserie mit
Wild-\Mest-Motiven herausgebradrt hat, ist
ietzt audr def staatsbetrieb ,,PresseÍoto
Praha" gatz groB in dieses Gesďráft einge-
stiegen. Mit riesigen Auflagen hat dieser
Betrieb Bilder mit IndianerkÓpfen drud<en
und an die Verkaufsstellen versenden las-
sen, die zwar sofort reiíŠenden Absatz fan-
den, zugleiů aber auch den Unwillen der
Parteiorgane erregten. Diesmal allerdings
niůt wegen der Fórderung der Wild-West-
Romantik, sondern weil die Qualitet d€r
Bilder ungewtjhnliů schlecht ist. Das Ge-
werksdraÍtsorgaÍt ,,Prace" z. B. bezeidrnet
die Bilder als ,,ármlidr und unterdurďr-
sďrnittlidr". Die Gesichter der Indianer
sáhen aus wie PÍannkudren und der Íarb-
lidr Eindruck erinnere an eine Salami, die
lange an der Sonne gelegen hat. Audr das
Papier sei schleďrt, ebenso der Drud<,
kurzum der Gesamteindruck. Wenn. man
sdron niďrt in der Lage sei, qualitativ ein-
wandÍreie Bilder zu lieÍern, solle man sol-
che Dinge lieber vóllig sein lassen, auch
wenn sie eine gute Bórse versprádren.

Ein Trcffen der Asdter Fuf3baller
Im Mai nádrsten Jahres will Fiscjher-

Sande nadr íast 15 fahren erstmals einen
Heimatbesudr von Amerika her maůen.
Hans ortegel in 85oz Zírndoú ii. Nbg.,
Nibelungensua8e 6, regt aus diesem An-
lasse ein Treffen an, das bei Gustl Rich-
ter in Ansbaďr stattffnden soll. An ihn
oder an Lm. August Bráutigam in 8898
Schrobenhausen, Im Hard 3, mógen A1-
meldungen, Anregungen und Wiinsdre we-
gen des TreÍÍens geridrtet werden. Nidrt
nur die ehemals Aktiven, sondern audl
Lenker und Freunde sind willkommen. Bis
dahin ist zwar noch |ange Zeít, aber je
Íriiher man so etwas anktindigt, umso
besser.

,Untercdtiitzung d.er Intelligenz -
typisdt fiir den Sozialismus"

Im Zusammenhang mit dem Problem,
Ítir die Durdrfi.ihrung des neuen ókonomi-
sdlen Systems rasdrest einen entspredrend
breiten Grundstock von fadrlidr gesdrulten
Fiihrungskráften z\ schaffen, sind die
tschedrischen Wirtschaftspolitiker plÓtzlich
tibereinstimmend zu der Feststellung ge-
langt, daB ein ,,sehr geÍahrlidres Unter-
schátzen der Bedeutung der Intelligenz ťrjt
das sozialistisdre System" geradezu typisdr
ist. In der in deutscher Sprache in Prag er-
sdreinenden,,Volkszeitung" gtbt Dozent
Dr. |. Hermadr sogar oÍfen zu, daíŠ die
Tscheůoslowakei, vergliihen mit hodrent-
wickelten Industrielándetn, in Bezug auf
die Heranbildung spezialisierter Facjhkráfte
zu den riickstándigsten Lándern gehórt. In
einem Lande, das sídr seit vielen |ahren
damit brústet, ein ,,sozia1istisches" Sdrul-
system ztt besitzen, das zu einer ,,Massen-
qualiffkation" Ítihre, gibt es nadr Darstel-
lung von Dr. Hermadr 57,2 Prozerl.t Direk-
toren und deren StellveÍtretet, die nidrt
die erÍorder]idre Qualiffkation besitzen,
7r,5 Prozent nur Grund- oder niedrige
Fadrbildung.,,IJntet soldren Kaderverhált-
nissen mu8 sich dann jede durc}sdrlagen-
de Fachidee dem niedrigen Stand der Lei-
stungsarbeit unterotdnen."

Als Folge der mangelnden Bildungsarbeit
bezeidrnet Dr. Hermach audr die Tatsadre,
da8 heute noů von den rund 6 Millionen

Arbeitskráften der Tsdreůoslowakei z5
Prozent aussdrlie8lidr mit der Manipula'
tion von Material bescleftigt sind.

Sie wollen nidtt gegiingeTt werden
An der westbÓhmischen Grenze zut Bun-

desrepublik sind im vergangenen fahr 85
Personen bei dem Versudr festgenommen
worden, diese Grenze illegal zu i.ibersch-rei
ten.

Ein Spredrer des Staatssidrerheitsdien-
stes in Pilsen eÍglnzte diese Mitteilung mit
der Feststellung, da8 es sich bei Íast allen
festgenommenen Personen um Jugendlidre
untér z5 |ahren gehandelt habe. Dank der
Mitarbeit der Grenzbevólkerung habe sich
die Grenze zur Bundesrepublik praktisdr
undurdrdringlich erwiesen.

Ein Spredrer des Staatssicherheitsdien-
stes gab als Hauptgrund fiir die Fludrwer-
suchě den Wunsďr der |ugend an, ihre
Freizeit nadr eigenem Etmessen gestalten
zu wollen und sic-h nidrt immer von ir-
gendweldren organisationen gegángelt zu
sehen.

D euu ch- Studium stark gefr agt
Das Interesse fur die deutsche Sprache

und das Studium der Germanistik sind in
der Tschechoslowakei ungewóhnlich rasch
angestiegen.

Dies teilte in einem Interyiew mit der
in deutscher Sprache in Prag erscheinen-
den ,,Volkszeitung" der Leiter des Lehr-
stuhls Íi.iÍ Germanistik, ProÍessor Goldstiik'
ker, mit. Obwohl es in der Tsdredroslo-
wakei Íiinf Lehrstiihle Íi.ir Germanistik ge-
be, entfielen auÍ jeden Studienplatz ro,4
Bewerber. Goldstiicker kritisierte, da3 die
Planung dem Bedarf nicht geredrt werde
und mán noďr viel mehr Plátze brauďren
wůrde.

Professor' Goldstiicker, der die kommu-
nistische Prager Regierung bis r95r als Ge-
sandter in Israel und Sůweden vertleten
hat, waÍ im Mai 1953 ,,als |iidisdrer bour_
geoiser Nationalist" zu lebenslánglichem
'Kerker verurteilt, r95ó aber rehabilitiert
und Íreigelassen worden. Seit seiner Ent-
lassung war Goldstiicker zunádrst Dozelt
Íůr Germanistik und ůbernahm spáter
dann die Leitung dieses Lehrstuhls.

Wie Goidstúcker in diesem Interview
weiter mitteilte, arbeite er gegenwártig an
einem Werk iiber die tsdrechisů-deuachen
kulturellen Beziehungen.

August Briiutigam
Ein Streifzug drrrdr Asdrer

Gassen
(sďrluB)

Zwisdren Freihandsdri.itzenpTatz und
Grenzi entstand Mitte der Zwanzíger
fahre an der recihten Seite des Bogens, den
dort die Selber Stra(e sdrlágt, ein vóllig
neues Wohnviertel auf zumeist stádtischem
Grunde: Das Westend, audr Tellviertel
und im Volksmund sogar Wildwest ge-
nannt, ohne daíš die Bewohner zu einer
solchen Bezeichnung irgendeinen Anla3
gegeben hátten. Sie waren nidlt wilder
und nidrt zahrner als die anderen Asďrer
auch. Am inneren Stra8enbogen lagen die
in die Mulde zum Sdrwimmteidr reidren-
de Stadtgártnerei und die alten Háuser Nr.
6ot und rrrr {{riiher altes ósterreidri_
sches Zollamt, dann Heringsráudrerei Swo-
boda}, unmittelbar am GrenzpÍad die auch
schon etwa 19ro erbautenHáuser Nr. r48z,
1483 und r5zr. Ihre Ruinen wurden viď
Íotograffert, standen sie dodr direkt an der
bayerisdren Haustúre. Die genannten sedrs
Anwesen und die GastwirtschaÍt Te]l mit-
gerechnet, záblte das Grenzviertel genau
8o Háuser. Es ist heute Niemandsland,
kein Stein blieb auf dem anderen. (Siehe

Bild náchste Seite}. Wieviele Leute wohnten
dort wohl? Nun, an der Selber Strďe wa-
ren es in diesem Teile derselben 285 Per-
sonen. Der nuÍ aus drei Háusern beste-
hende TallpJatz hatte 49 Bewohner. Die
von diesem Platz abzweígende und am
hinteren Freihandsdri.itzenplatz-Gelánde
entlangfuhÍende, nur einseitig bebaute
TellstaBe záhlte 74 Einwohner. Die wei-
teÍen von der Selber StraBe abzweigenden
StichstraBen waren: Die gleidrfalls an
Sďrillers Tell erinnernde RiitlistraBe {fi6|,
die nadr dem Zůridrer Stadtsdrreiber und
gro8en Sdrweizer Didnter benannte Gott-
fuied-KellerSttaBe (r5ol und der Grenz-
weg Í$l. Die rtid<wártigen Querverbin-
dungen waren die FeuerbadtsttaÍe (nidrt
nach dem Philosophen des Atheismus be-
nannt, sondern nadr dem Maler Anselm
v.' Feuerbaďr, wie Biirgermeister Tins so_
íort beschlu(gemáB Íeststellen li'e8, als der
kommunistisďre Stadtrat Wettengel den
,,roten't Feuerbadr durdr die Stra8enbenen-
nung geehrt wissen wollte), und dann
noů die Anzengtuberstta|3e, nadr dem
ósterreidrisďlen Volks-Dramatiker benannt,
dessen bekanntesten Werke der Meineid-
bauer, der G'wissenswurm und die Kreuzl-
schreiber waren. In der FeuerbadrstraSe
wohnten rz4, in der AnzengruberstraBe
r58 Menschen. In dem kurzlebigen Tell-
viertel, das heute nur nodr wehmiitiSe
Erinnerung ist, bis 1945 aber eine Stadt-
randsiedlung voller Leben und Sdrwung
war, hatten also ro79 Mánner, Frauen und
Kinder ihre Heimstatt. Das gleiche Ver-
nichtungsschicksal erlitten die in det Prex-
flur verstreuten Anwesen, die einsůlie8_
lidr des einzigen am Prerweg gegenúber
dem Tellplatz-Eingang liegenden Hauses
37 Mensdren beherbergten.

AuÍ einem Flurweg, der nahe am Sport_
platz vorbeifiihrte, folge man mir noďr
án die RoBbadrer Bahnlinie und dieser
entlang zur Haltestelle Asch-Nord, frtiher
Haltestelle Hoíerstra3e (warum hie3 sie
wohl auů Schmoozkatt1?), wo wir den
Ring um die Stadt sdrlieBen, den wir ein-
gangs úber den Kaplanberg bzw. die Ba_
yernstraBe kommend hier begonnen hat-
ten. von da gehen wir zurůck in die stadt
den gleichen Weg, den einst Goethe nahm,
woběi er sehr grantig wurde, als ein Rad
seíner Postkutsdre brach. \Mir kónnen aber
nidrt mehr mit ihm in den Gasthof zur
Post einkehren/ um unseren Arger bei
wohl zubereiteten Ásdr-Forellen zu ver_
treiben. An seinem Denkmal, das allein
auf weitem, zerÍurďrten und trtimmeriiber-
sáten Platze ůbrig blieb, halten wir von
Wehmut iibersdrattete Riickschau, um
dann ienen Gassen zuzueilen, die uns El-
ternhaus oder Brot, Bildungsstátte oder
Íreizeitliche Kurzweil boten. Aber auch
von ihnen wenden wir uns erscihi.ittert ab.

Zum SchluB nodr ein paar allgemeine
Betrachtungen: Aus der Vogelschau bot die
Stadt Asdr die Form eines Kreuzes und
war damit ein getreues Spiegelbild des
Bezirkes, dem sie den Namen gab. Die
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burtenzuwachs die „amtliche“ Zahl von
Deutschen nicht zu erklären wäre. Die
wirkliche Zahl liegt nach Meinung der
Sudetendeutschen Landsmannschaft ohne-
hin wesentlich höher. '

PFAINNKUCHEN-INDIANER
In der Tschechoslowakei ist ein Wild-

West-Kult ausgebrochen. Nachdem erst
vor wenigen Tagen die Postverwaltung
dieses Landes' eine Briefmarkenserie mit
Wild-West-Motiven herausgebracht hat, ist
jetzt auch der Staatsbetrieb „Pressefoto
Praha“ ganz groß in dieses Geschäft einge-
stiegen. Mit riesigen Auflagen hat dieser
Betrieb Bilder mit Indianerköpfen -drucken
und an die Verkaufsstellen versenden las-
sen, die zwar sofort reißenden Absatz fan-
den, zugleich aber auch den Unwillen der
Parteiorgane erregten. Diesmal allerdings
nicht wegen der Förderung der Wild-West-
Romantik, sondern weil die Qualität der
Bilder ungewöhnlich schlecht ist. Das Ge-
werkschaftsorgan „Prace"' z. B. bezeichnet
die Bil-der als" „ärml-ich und unterdurch-
schnittlich”. Die Gesichter der Indianer
sähen aus wie Pfannkuchen und d-er farb-
lich Eindruck erinnere an eine Salami, die
lange an der Sonne gelegen hat. Auch das
Papier' sei schlecht, ebenso der Druck,
kurzum der Gesamteindruck. Wenn man
schon nicht in der Lage sei, qualitativ ein-
wandfreie Bilder zu liefern, solle man sol-
che Dinge lieber völlig sein lassen, auch
wenn sie eine gute Börse versp-rächen.

Ein Treffen der Ascher Fußballer
Im Mai nächsten jahres will Fischer-

Sande nach fast 15 jahren erstmals einen
Heimatbesuch von Amerika her machen.
Hans Ortegel in 8502 Zirndorf Nbg.,
Nibelungenstraße 6, regt aus diesem An-
lasse ein Treffen an, das bei Gustl Rich-
ter in Ansbach stattfinden soll. An ihn
oder an Lm. August 'Bräutigam in 8898
Schrobenhausen, Im Hard 3, mögen An-
meldungen, Anregungen und Wünsche we-
gen des Treffens gerichtet werden. Nicht
nur die ehemals Aktiven, sondern auch
Lenker und Freunde sind willkommen. Bis
dahin ist zwar noch lange Zeit, aber je
früher man so etwas ankündigt, umso
besser.

„Unterschätzung der Intelligenz -
typisch für den -Sozialismus“

,Im Zusammenhang mit dem Problem,
für die Durchführung des neuen ökonomi-
schen Systems raschest einen entsprechend
b-reiten Grundstock von fachlich geschulten
Führungskräften zu schaffen, sind die
tschechischen Wirtschaftspolitiker plötzlich
übereinstimmend zu der Feststellung ge-
langt, daß ein „sehr gefährliches Unter-
schätzen der Bedeutung der Intelligenz
das sozialistische System“ geradezu typisch
ist. In der in deutscher Sprache in Prag er-
scheinenden „Volkszeitung“ gibt Dozent
Dr. j. Herma-ch sogar offen zu, daß die
Tschechoslowakei, verglichen mit hochent-
wickelten Industrieländern, in Bezug auf
die Heranbildung spezialisierter Fachkräfte
zu den rückständigsten Ländern gehört. In
einem Lande, das sich seit vielen jahren
damit brüstet, ein „sozialistisches“ Schul-
system zu besitzen, das zu einer „Massen-
qualifikation“ führe, gibt es nach Darstel-
lung von Dr. Hermach 57,2 Prozent Direk-
toren und deren Stellvertreter, die nicht
die erforderliche Qualifikation besitzen,
71,5 Prozent nur Grund- oder niedrige
Fachbil-dung. „Unter solchen Kaderverhält-
nissen muß sich dann jede durchschlagen-
de Fachidee dem niedrigen Stand der Lei-
stungsarbeit unterordnen.”

Als Folge der mangelnden Bildungsarbeit
bezeichnet Dr. Hermach auch die Tatsache,
daß heute noch von den rund 6 Millionen

Arbeitskräften der Tschechoslowakei 25
Prozent ausschließlich mit der Manipula-
tion von Material beschäftigt sind.

Sie Wollen nicht gegängelt werden
An der westböhmischen Grenze zur Bun-

desrepublik sind im vergangenen jahr 85
Personen bei dem Versuch festgenommen
worden, diese Grenze illegal zu überschrei-
ten.

Ein Sprecher des Staatssicherheitsdien-
stes in Pilsen ergänzte dies-e Mitteilung mit
der Feststellung, daß es sich bei fast allen
festgenommenen Personen um jugendliche
unter.25 jahren gehandelt habe. Dank der
Mitarbeit der Grenzbevölkerung habe si-ch
die Grenze zur Bundesrepublik praktisch
undurchdringlich erwiesen. _

Ein Sprecher des Staatssicherheitsdien-
stes 'gab als Hauptgrund für die Fluchtver-
suche den Wunsch der jugend an, ihre
Freizeit nach eigenem Ermessen gestalten
zu wollen und sich nicht immer von ir-
gendwelchen Organisationen gegängelt zu
sehen. - "

Deutsch-Studium stark gefragt
Das Interesse für die deutsche Sprache

und. das Studium der Germanistik sind in
der Tschechoslowakei ungewöhnlich rasch
angestiegen. '

Dies teilte in einem Interview mit der
in deutscher Sprache in Prag erscheinen-
den „Volkszeitung“ der Leiter des Lehr-
stuhls für Germanistik, Professor Goldstük-
ker, mit. Obwohl es in der Tschechoslo-
wakei fünf Lehrstühle für Germanistik ge-
be, entfielen auf jeden Studienplatz 10,4
Bewerber. Goldstücker kritisierte, daß die
Planung dem Bedarf nicht gerecht werde
und man noch viel mehr Plätze brauchen
würde.

Professor* Goldstücker, der die kommu-
nistische Prager Regierung bis I951 als Ge-
sandter in Israel und Schweden vertreten
hat, war im Mai 1953 „als jüdischer bour-
geoiser Nationali-st“ zu lebenslänglichem
Kerker verurteilt, 1956 aber rehabilitiert
und freigelassen worden. Seit seiner Ent-
lassung war Goldstücker zunächst Dozent
für Germanistik und übernahm später
dann die Leitung dieses Lehrstuhls.

Wie Goldstücker in diesem Interview
weiter mitteilte, arbeite er gegenwärtig an
einem Werk über die tschechisch-deutschen
kulturellen Beziehungen.

August Bräutigam
Ein Streifzug durch Ascher

Gassen
_ (Schluß)

Zwischen Freihandschützenplatz und
Grenze' entstand Mitte der Zwanziger
jahre an der rechten Seite des Bogens, den
dort die Selber Straße schlägt, ein völlig
neues Wohnviertel auf zumeist städt-ischem
Grunde: Das Westend, auch Tellviertel
und im Volksmund sogar Wildwest ge-
nannt, ohne daß die Bewohner zu einer
solchen Bezeichnung irgendeinen Anlaß
gegeben hätten. Sie waren nicht wil-der
und nicht zahmer als die anderen Ascher
auch. Am inneren Straßenbogen lagen die
in die Mulde zum Schwimmteich reichen-
de Stadtgärtnerei und die alten Häuser Nr.
601 und 1111 (früher altes österreichi-
sches Zollamt, dann Heringsräucherei Swo-
boda), unmittelbar am Grenzpfad die auch
schon etwa 1910 erbauten Häuser Nr. 1482,
1483 und 1521. Ihre Ruinen wurden viel
fotografiert, standen sie doch direkt an der
bayerischen Haustüre. Die genannten sechs
Anwesen und die Gastwirtschaft Tell mit-
gerechnet, zählte das Grenzv-iertel genau
80 Häuser. Es ist heute Niemandsland,
kein Stein blieb auf d-em anderen._(Siehe
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Bild nächste Seite). Wieviele Leute wohnten
dort wohl? Nun, an der. Selber Straße wa-
ren es in diesem Teile derselben 285 Per-
sonen. Der nur aus drei Häusern beste-
hende Tellplatz hatte 49 Bewohner. Die
von diesem Platz abzweigende und am
hinteren Freihandschützenplatz-Gelände
entlangführende, nur einseitig bebaute
Tellstraße zählte 74 Einwohner. Die wei-
teren von der Selber Straße abzweigenden
Stichstraßen waren: Die gleichfalls an
Schillers Tell erinnernde Rütlistraße (186),
die nach dem Züricher Stadtschreiber und
großen Schweizer Dichter benannte Gott-
fried-Keller-Straße (150) und- der Grenz-
Weg (53). Die rückwärtigen Querverbin-
dungen waren die Feuerbachstraße (nicht
nach dem Philosophen des Atheismus be-
nannt, sondern nach dem Maler Anselm
v.~ Feuerbach, wie Bürgermeister Tins so-
fort beschlußgemäß feststellen ließ, als der
kommunistische Stadtrat Wettengel den
„roten“ Feuerbach durch die Straßenbenen-
nung geehrt wissen wollte), und dann
noch die Anzengruberstraße-, nach dem
österreichischen Volks--Dramatiker benannt,
dessen bekanntesten Werke der Meineid-
bauer, der G"wissenswurm und die Kreuzl-
schreiber waren. In der Feuerbachstraße
wohnten 124, in der Anzengruberstraße
158 Menschen. In dem kurzlebigen Tell-
viertel, das heute nur noch wehmütige
Erinnerung ist, bis 1945 aber eine Stadt-
randsiedlung voller Leben und Schwung
war, hatten also 1079 Männer, Frauen und
Kinder ihre Heimstatt. Das gleiche Ver-
nichtungsschicksal erlitten die in der Prex-
flur verstreuten Anwesen, die einschließ-
lich des einzigen am Prexweg gegenüber
dem Tellplatz-Eingang liegen-den Hauses
37 Menschen beherbergten.

Auf einem Flurw-eg, der nahe am Sport-
platz vorbeiführte, folge man mir noch
an die Roßbacher Bahnlinie und dieser
entlang zur Haltestelle Asch-Nord, früher
Haltestelle Hoferstraße (warum hieß sie
wohl auch Schmoozkattlšj, wo wir den
Ring um die Stadt schließen, den wir ein-
gangs über den Kaplanberg bzw. die Ba-
yernstraße kommend hier begonnen hat-
ten. Von da gehen wir zurück in die Stadt
den gleichen Weg, den einst Goethe nahm,
wobei er sehr grantig wurde, als ein Rad
seiner Postkutsche brach. Wir können aber
nicht mehr mit .ihm in den Gasthof zur
Post einkehren, uın unseren Ärger bei
wohl zubereiteten Äsch-Forellen zu ver-
treiben. An seinem Denkmal, das allein
auf weitem, zerfurchten und trümmerüber-
säten Platze übrig blieb, halten wir von
Wehmut überschattete Rückschau, um
dann jenen Gassen zuzueilen, die uns El-
ternhaus oder Brot, Bildungsstätte oder
freizeitliche Kurzweil boten. Aber auch
von ihnen wenden wir uns erschüttert ab.

Zum Schluß noch ein paar allgemeine
Betrachtungen: Aus der Vogelschau bot die
Stadt Asch die Form eines Kreuzes und
war damit ein getreues Spiegelbild des
Bezirkes, dem sie den Namen gab. Die



Aaf der hellen Fliiche standen die Hauser
des Aschq Westends. Die Hiirsergruppe
im Votdetgtund gehÓren beteits zum ba-
yerischen Wildenatt; ganz in der Mitte mit
dem Giebal zum Betrachter das Gtenzgast'
haus ,,Zweck", Der Eiserne Yorhang zieht

sich deutLich sid7tbaÍ mit seinen Todes'
stteifen und dem StacheLdraht durús Ge'
liinde. Die Selberctraf3e, durchs Niemands-
Tand unterbrochen, setzt erct beim ,,Tell"
wiedet an.

Verkommenheit des Volkes bei, das immer
mehr verroht und sittlich verdirbt. Idr bin
der Uberzeugung, da8 es hóchste Zett wá-
re, das der Tradition verbundene und
christliche SdlriÍttum, dem auch ich diene,
mit allen KráÍten vom staat, der sich
selbst ůristlich nennt, es aber nicht ist,
gefórdeÍt wúrde. Wie kommt es, so Íragt
man, daB ein Pornograph den Biicherpreis
bekommt? Aus Steuergeldern, wáhrend sich
alte Menschen aufhángen, weil sie aus
ihren Wohnungen geschmissen werden
und keine billige Ersatzwohnungen be-
kommen. Es ist eine Schande ÍiJ.t ganz
Deutsdrland, daB dieser ,,Dichter" íiir sei-
ne Ferkeleien einen Preis erhalten hat. So-
lange so etwas mÓgliďl ist, werden volks_
tůmlidre urrd drristliůe Sdrriftsteller wie
idr unterdriickt. Sollte man sich nidrt zu-
sammensdrlieí3en und diese Sc-hmierfinken
bekámpfen? - Vie]leicht darf idr erwáh-
nen, da3 idr in Altenheimen Leseveran-
staltungen Íiir Heimbewohner durchfiihre.
Alfred Wagner, geb. t94o, Ír. 'Wernersreuth

.ietzt 858 Bayreuth, Biihlweg r

FALLS NocH NIEMAND den Wunsďr
áu8erte, da8 sidr der |ahrgang 1896 der
Asdler Frauen wieder wíe t96z in Rehau
am Festsonntag nadrmittags 3 Uhr in dem
CaÍé tríÍÍt, módrte ich es tun. Leider
wei8 ich den Namen dieses Cafés nidrt
mehr, aber die damals dabei waren, wis-
sen was ich meine.

Lotte Sdrwalb, geb. Kiinzel
Brud</Oberbayern

Arrs den Eeirnatgrupperr
ASCHER HEIMATGRUPPE ANSBACH.

IJnsere Rehau-Fahrer aus Ansbaů, Leu-
tershausen und Umgebung werden gebten,
am Festzug teilzunehmen und siďr um
rz.3o Uhr am Aufstellungsplatz, Wallstr./
Neue Stra8e einzuffnden.

Spannweiten von Nord nach Stid und von
Ost nach west v/aren betrádrtlich. Von
der Fárberei Hausner im Wiesental bis
zum lorst an die Stadtgrenze, das war
schon ein ordentlidrer Marsdr. Wer von
der Aktienbrauerei her zum Lerdrenpóhl
oder bis an die WerneÍsleuther Gemeinde-
grenze trottete, der hatte sidr im Gasthaus
Trapp daselbst eine Brotzeit verdient. Und
wer sich gar vom Westend her, beginnend
beim Grenzweg, auf die Socken maůte
und das letzte Ascher Haus im Knie der
Niederreuther Stra8e zum ZieLe hatte, der
bradrte den halben Landkreis von West
nadr Ost hinter sidr und er wáre, ginge
er weiter iiber Niederreuth in Richtung
Gůrth, eher an der sádrsisdren Grenze als
im Riickmarsch wieder an der bayerisdren.

Ein Wort verdient audr noch die vor-
ziiglidre Ascher Kanalisation. BegiinstiSt
duich starkes GefáIle innerhalb der Stadt,
lie8en sich die An- und oberfladlenwás-
ser aus Íast dem gesamten stadtgebiete in
einem Hauptsammler vereinen und ůber
eine vorbildliche biologische Kláranlage
am Hainhang zur Asďr ableiten. Dadurďr
gehórte die Stadt mit ihrem weitaus grófi-
ten Teile zum Flu8gebiet der E.lster. Nur
der Forst mit Scheibenflur und BahnhoÍs-
gelánde sowie Sdrladrthofuiertel und West-
énd sandten ihre WasserláuÍe ůber Selb
der Eger zu. Noch ein drittes FluBgebiet
reidrte bis an das Asdrer Baugelánde her_
aÍ\ !. zw. jenes der Saale bís westlich des
Gustav Geipelrings. Die dreiÍache Wasser_
scheide lag beim Gymnasium. Dort konnte
es gesdrehen, daíš Regenwasser, soweit es
nicht von der Kanalisation gesdrluckt wur-
de, auf engstem Raume, sozusagen vom
Dadr des Gymnasiums aus, drei Flu8sy-
stemen zugeteilt wurde: Vom Sportplatz in
Richtung Selberstra8e zu Eget, vom Weg
auBerha-lb des Sportplatzes westlidl des
Heizhauses ůber diď Prex zur Saale wď
von der Nordseite des Gymnasiums iiber
die Wilhelm-Wei8straíše nlr ELstet' Beí
Hal1e treÍfen sich die Saale und die Elster.
Bei Magdeburg kommt dann audr noch
das Wasser dazu, das den weiten Umweg
úber die Eger durch Bóhmen gemacht hat.
,,Alle Wasser Bóhmens flie8en nadr
Deutsdrland" - íiir unsere Asdler Heimat
gilt dies in einer geographisch und geo,lo-
gisch besonders interessanten, ja reizvollen
Weise.

Der Leser hat das Wort
ALS ASCHERIN erlaube idr mir, Sie

aus Hamburg unbekannterweise zu grti-
Ben. Erst ietzi und dwch Zufall erfuhr idr
von der Existenz des Ascher Rundbriefes
und so mtjchte ich keinen Augenblick
mehr lánger mit der Bestellung des Rund_
briefes warten. Wir waren viele fahre in
Argentinien und nun sind audr meine El-
teln ,,dltiben" dabei, die KofÍer und Ki-
sten Ítir die Heimreise zu packen. Meine
tsltern, Emst Gótz und Erna, geb. Lippert,
wohnten vor der Ausweisung in Nassen-
grub, Egerer Stra8e 67, gegeniiber dem Elek-
irizitátšwerke. Vater Gótz war gut 3o |ah-
re lang als Modelleur in HoÍmanns Por_
zellanÍabrik bescháftigt, Mutter arbeitete
am Forst als Spulerin bei Lindenmann. Si-
cher werden sich noch viele an meine El-
tern erinnern. Wir wiirden uns gerne mit
bekannten Aschern in Verbindung setzen,
es Íehlen uns aber clie Adressen. Mein Re-
vier war der Forst, denn im Konsumhaus
hiitete mich meine Gro8mutter mit Miih
und Adr. Am liebsten erinnere ich midr
an meine Lehrerinnen Frl. Riedl u. fose-
ffne Siss. Erst heute weifi idr zu sůátzen
mit wieviel Miihe und Geduld sie uns er-
zogen haben. Geboren bin ich rgzo und
mein Mádchenname war Katharina (Káthe)
Pabst; 1939 ging idr nach Hamburg und
wurde da Frau fena; r94o wurde dann im
Asdrer Krankenhaus, Roglerstra8e, am
II. 1I. unseť Sohn Lothar geboren.

Katharina fena
z Hamburg, Uhlenhorst {zz)
Hóltystra8e 4 ^Ie7. 2372 57

IM SELBSTYERLAG ersďrien von mir
1965 ein Band mit Erzáhlungen unter dem
Titel ,,fenseits der groBen strafŠe" und im
Mai 1966 eine Auswahl aus meinen Bú-
ďrern als Gro8druckband ítir alte Augen
unter dem Titel ,,. Keine bleibende
statt", im Bechauf-Verlag, Bieleíeld. Gegen
den Strom schwimmen ist sdrwer, aber idr
beuge mich der Mode niďrt, sondern be_
kampÍe sie immer Íanatischer. Mein be-
sonderer HaB gilt dieser Gruppe 47. Íh
bin im Publikationswesen Íi.ir eine gesun_
de Diktatur undZensur und wi.insdre sehr,
daB diese Clique endlich verboten oder
des .Landes verwiesen wúrde. Síe ist ein
Pestherd und ihre Auswiirfe tÍagern zlr

VOM ALPENVEREIN

B eteiligung der A1p env er eins- S ektion
in Rehau

Die Mitglieder der Sektion Asdr des
Deutschen Alpenvereins beteiligen sich
mit ihren Angehórigen korporativ amFest-
zug in Rehau. Zahlreicihe Beteiligung ist
sehr erwiinsdrt.

J(
SCHUNBACH - SCHILDERN - STETNPOHL

olle dlei verden rió vergebens oul Unté'G] l(orlc
det Héinolkreiles Asó suóen. zu spail enldedÍlen
wil. do! ÍÚr den Dludr die Íolsóe sllidrail'Ung
eÍwirdll worden Yol. Die ondele sdtoul Íosl genou
so ous, ober rle enlhaill eben dle drel Gemeinden
nil. FÚl den Fehlglill bittel del Rundbliel Un
Nodl3iól. seine Beriéhq und Lese] qus den vel.
gessenen o]l3dto'len g10tl eí nun eben ein pco'
selten sPĚlel, obel dolÚl umso herzlióer. Und nlr
íÚ] Umgul!

Biidrertisdr
SUDETENDEUISCHE NEUENSCHEINUNOEN

Mi' einer inleressqnlen Auswohl von NeuersďtEi-
nungen und Neuouí|ogen sudelendeulscher BÚďrer
und 5óollplotlen mochÍ wieder der AUFsTlEo
vERLAo ouí siďt qulmerksom.

Zum erslenmql erscheinl dorl - herousgegeben
von E, J, Knobloch - eine Sqmmlung mit Kind-
heilserinnerungen bekonnler sudelendeulsóer Au-
loren unler dem Ti'tel "Du Lond meineÍ Kindhell'.
(2o8 seiten' mil Grophiken von Alíred Kubin, Mox
Geyer u. o., Leinenbond; DM í2'80)' Auó in der
Romon_Reihe wird eine schóne Neuersóeinung on_
gekÚndi9Í miÍ dem hislorischen Romon von Willy
Lonq .Sdriďsol on der Elbe' (co'. 200 Seiien'
ilIuslr., bunler Glqnzeinbo,nd: DM 11.80). FÚr unse-
re Jugend bringl der Verlog von Hons Wotzlik
"Die BUben von der 9eyerllur'herous; ein Buďl,
in welchem der Dichler seine Bóhmerwoldheimql
miÍ oll ihren Sogen und Legenden in einer spon-
nenden Hqndlung lebondig werden ldllt (cq. t50
Seilen, illustr., bunler Olonzeinbond; DM 8'80).
Otto Zerlik slellle ous der ollen Sommlung von
JoseÍ HoÍmonn miÍ Holzschnillen von Ludwig Rích{er
ein reizendes Bondchen mil Housspruďrdichlungen

-tzr-

Auf der hellen Fläche standen die Häuser
des Ascher Westends. Die Häusergruppe
im Vordergrund gehören bereits zum ba-
yerischen Wildenau; ganz in der Mitte mit
dem Giebel zum Betrachter das Grenzgast-
haus „Zweck“. Der Eiserne Vorhang zieht
Spannweiten von Nord nach Süd und von
Ost nach West waren beträchtlich. V0-n
der Färberei Hausner im Wiesental bis
zum Forst an die Stadtgrenze, das war
schon ein ordentlicher Marsch. Wer von
der Aktienb-rauereí her zum Lerchenpöhl
oder bis an die Wernersreuther Gemeinde-
grenze trottete, der hatte sich im Gasthaus
Trapp daselbst eine Brotzeit verdient. Und
wer sich gar vom Westend her, beginnend
beim Grenzweg, auf die Socken machte
und das letzte Ascher Haus im Knie der
Niederreuther Straße zum Ziele hatte, der
brachte den halben Landkreis von West
nach Ost hinter sich und er wäre, ginge
er weiter über Niederreuth in Richtung
Gürth, eher an der sächsischen Grenze als
im Rückmarsch wieder an der bayerischen.

Ein Wort verdient auch noch die vor-
zügliche Asch-er Kanalisation. Begünstigt
durch starkes Gefälle innerhalb der Stadt,
ließen sich die An- und Oberflächenwäs-
ser aus fast dem gesamten Stadtgebiete in
einem I-Iauptsammler vereinen und über
eine vorbildliche biologische Kläranlage
am Hainhang zur Asch ableiten. Dadurch
gehörte die Stadt mit ihrem weitaus größ-
ten Teile zum Flußgebiet der Elster. Nur
der Forst mit Scheibenflur und 'Bahnhofs-
gelände sowie Schlachthofviertel und West-
end sandten ihre Wasserläufe über Selb
der Eger zu. Noch ein drittes Flußgebiet
reichte bis an das Ascher Baugelände her-
an u. zw. jenes der Saale bis westlich des
Gustav Geipelrings. Die dreifache Wasser-
scheide lag beim Gymnasium. Dort konnte
es geschehen, daß. Regenwasser, soweit es
nicht von der Kanalisation geschluckt wur-
de, auf engstem Raume, sozusagen vom
Dach des Gymnasiums aus, drei Flußsy-
stemen zugeteilt wurde: Vom Sportplatz in
Richtung Selberstraße zur Eger, vom Weg
außerhalb des Sportplatzes westlich des
Heizhauses über die Prex zur Saale und
von der Nordseite des Gymnasiums über
die Wilhelm-Weißstraße zur Elster. Bei
Halle treffen sich die Saale und die Elster.
Bei Magdeburg kommt dann auch noch
das Wasser dazu, das den weiten Umweg
über die Eger durch Böhmen gemacht hat.
„Alle Wasser Böhmens fli-eßen nach
Deutschland“ - für unsere Ascher Heimat
gilt -dies in einer geographisch und geolo-
gisch besonders interessanten, ja reizvollen
Weise. _ ' -

sich deutlich sichtbar mit seinen Todes-
streifen und dem Stacheldraht durchs Ge-
lände. Die Selberstraße, durchs Niemands-
land unterbrochen, setzt erst beim „Tell“
wieder an.

Der Leser hat das Wort
ALS ASCHERIN erlaube ich mir, Sie

aus Hamburg unbekannterweise zu grü-
ßen. Erst jetzt und durch Zufall erfuhr ich
von der Existenz des Ascher Rundbri-efes
und so möchte ich keinen Augenblick-
mehr länger mit der Bestellung des Rund-
briefes warten. Wir waren viele jahre in
Argentinien und nun sind auch meine El-
tern „drüben“ dabei, die Koffer und Ki-
sten für die Heimreise zu packen. Meine
`iE.ltern, Ernst Götz und Erna, geb. Lippert,
wohnten vor der Ausweisung in Nassen-
grub, Egerer Straße 67, gegenüber dem Elek-
trizitätswerke. Vater Götz war gut 30 jah-
re lang als Modelleur in Hofmanns Por-
zellanfabrik beschäftigt, Mutter arbeitete
am Forst als Spulerin bei Lindenmann. Si-
cher werden sich noch viele an meine El-
tern erinnern. Wir würden uns gerne mit
bekannten Aschern in Verbindung setzen,
es fehlen uns aber die Adressen. Mein Re-
vier war der Forst, denn im Konsumhaus
hütete mich meine Großmutter mit Müh
und Ach. Arn liebsten erinnere ich mich
an meine Lehrerinnen Frl. Riedl u. jose-
fine Siss. Erst heute weiß ich zu schätzen
mit wieviel Mühe und Geduld sie uns er-
zogen haben. Geboren bin ich 1920 un-d
mein Mädchenname war Katharina (Käthe)
Pabst, 1939 ging ich nach Hamburg und
wurde da Frau jena, 1940 wurde dann im
Ascher Krankenhaus, __ Roglerstraße, am
11-. I1. unser Sohn Lothar geboren.

Katharina jena
2 Hamburg, Uhlenhorst (22)
Höltystraße 4 Tel. 23 72 57

IM SELBSTVERLAG erschien von mir
1965 ein Band mit Erzählungen unter dem
Titel „jenseits der großen Straße“ und im
Mai 1966 eine Auswahl aus meinen Bü-
chern als Großdruckband für alte Augen
unter dem Titel „. ._ Keine bleibende
Statt“, im Bechauf-Verlag, Bielefeld. Gegen
den Strom schwimmen ist schwer, aber ich
beuge mich der Mode nicht, sondern be-
kämpfe sie immer fanatischer. Mein be-
sonderer Haß gilt dieser Gruppe 47. Ich
bin im Publikationswesen f-ür _eine gesun-
de Diktatur und Zensur und wünsche sehr,
daß diese Clique endlich verboten oder
des Landes verwiesen würde. Sie ist ein
Pestherd und- ihre Auswürfe tragen zur

-IZI'-"

Verkommenheit des Volkes bei, das immer
mehr verroht und sittlich verdirbt. Ich bin
der Überzeugung, daß es höchste Zeit wä-
re, das der Tradition verbundene und
christliche Schrifttum, dem auch ich diene,
mit allen Kräften vom Staat, der sich
selbst christlich nennt, es aber nicht ist,
gefördert würde. Wie kommt es, so fragt
man, daß ein Pornograph den Bücherpreis
bekommt? Aus Steuer-geldern, während sich
alte _Menschen aufhängen, weil sie aus
ihren Wohnungen geschmissen werden
und keine billige Ersatzwo-hnungen be-
kommen. Es ist e-ine Schande für ganz
Deutschland, daß dieser „Dichter“ für sei-
ne Ferkeleien einen Preis erhalten hat. So-
lange so etwas möglich ist, werden volks-
tümliche und christliche Schriftsteller wie
ich unterdrückt. Sollte man sich nicht zu-
sammenschli-eßen und diese Schmierfinken
bekämpfen? - Vielleicht darf ich erwäh-
nen, daß ich in Altenheimen Leseveran-
staltungen für Heimbewohner durchführe.
Alfred Wagner, geb. 1940, fr. Wernersreuth

.jetzt 858 Bayreuth, Bühlweg 1

FALLS NOCH NIEMAND den Wunsch
äußerte, daß sich -der jahrgang 1896 der
Ascher Frauen wieder wie 1962 in Rehau
am Festsonntag nachmittags 3 Uhr in dem
Café trifft, möchte ich es tun. Leider
weiß ich den Namen -dieses Cafés nicht
mehr, aber die damals dabei waren, wis-
sen was ich meine. _

Lotte Schwalb, geb. Künzel
Bruck/Oberbayern

Aus den Heinıatgruppen
ASCHER HEIMATGRUPPE ANSBACH.

Unsere Rehau-Fahrer aus Ansbach, Leu-
tershausen und Umgebung werden gebten,
am Festzug teilzunehmen und sich um
12.30 Uhr am Aufstellungsplatz, Wallstr./
Neue Straße -einzufinden.

VOM ALPENVEREIN

Beteiligung der Alpenvereins-Sektion
in Rehau

Die Mitglieder der Sektion Asch des
Deutschen Alpenvereins beteiligen sich
mit ihren Angehörigen korporativ am Fest-
zug in Rehau. Zahlreiche Beteiligung ist
sehr erwünscht.

'K-
scflonsacn - scı-ııtosıın - srıaınnösıı.

alle drei werden sich vergebens out unserer Karte
des Heimotkreises Asch suchen. Zu spät entdedıten
nriiı, dal; für den Dıudr die falsche Stıichiitıung
erwischt worden wor. Die andere schaut tost genau
so cıus, aber sie enthält eben die drei Gemeinden
mit. Für den Fehlgıitt bittet der Rundbıiel um
Ncıclısidtt. Seine Bezieher und Leser aus den ver-
gessenen Ortschotten grüßt er nun eben ein poor
Seiten später, aber dcıtüı umso herzlicher. Und nix
für ufngut! _

Büdıertisdı
SUDETENDEUTSCHE NEUERSCHEINUNGEN

Mit einer interessant-en Auswahl von Neuerscheifi
nung-en und Neuauilcıgeın sudetendeutscher Bücher
und Schallplatten ma-d1~'t wieder de-r AUFSTIEG
VERLAG auf sich aufmerksam.

Zum er-stenmal erscheint dort - herausgegeben
von E. J. Knobloch -- eine Sammlung mit Kind-
hei-ts-erinnerungen bekannte.-r sude-tendeutsche-r Au-
toren unter dem Titel „Du Lclnd meiner Kindheit".
(208 Seiten, mit Graphiken von Alfred Kubin, Max
Geyer u. a., Le-inenbafnd: DM 12.80). Auch in der
Roman-Reihe wird eine schöne Neuerscheinung an-
gekündigt mit dem historischen Roman von Willy
Lang „Sdtidßcıl an der Elbe' (caf. 200 Seiten,
illuslr., bunter Glanze›inba›nd: DM 11.80). Fü~r unse-
re Jugend bringt der Verlag von Hans Waizlik
.Die Buben von der Geyerllur' hero-us; ein Buch,
in welchem der Dichter sein-e Böhmerwaldhefimatl
mit all ihr-en Sagen und Legenden in einer span-
nenden Handlung lebendig werde-n läßt (ca." 150
Seilen, illustr., bunter Glcınzeinband: DM 8.80).
Otto Zerlik stellte aus dear alten Sammlung von
Josef Hofmann mi-t Holzschnitien von Ludwig Richter
ein reizende-s Bündchen mit Haussprudtdidılungen



UnÍer dem Tilel .Ein ílóhlldl Helz, eln Íliedlló
Hout' zusommen (88 Seiten, kortonierlr D 

^ 
3190).

Aber nichl nur Neuerlóeinungen, ouó die Neu_
ouílooen zeUqen von der eríolqreiďlen Arbeil des
Verloóes, ollén vorqn dos vie_igeírogÍe Kochbuch
.Běhňildlé K0dre" von llse Froidl, dos in wiedEr-
holter AulloEe soeben in neuem, qnsprechendem.
mehrÍorbigen Kunslsloííeinbond he,rouskom' - Eine
klingendď BrÚcke uur Heimql bouen die Sdroll-
plollin des Verloges; Die "EgellĚnde1 ouod.lllg'
ioielEn die WehédiÍzer Musikonlen unler Ernsl
Žindl mit dem Rouscher-Trio ouí einer neuen í7
cm_Longspielplotte (8._ DM). MiÍ der Mozorl-ě-
cqpello-Messe .Missa in C'' gesungen vom Aďer-
monn-Chor, Rosenheim, bringl der Verlog diese
Koslborkeit erstmqls ouí Schollplot'te lúr olle
Freunde klossisďler Musik (25 cm-Lon9spiel-Plotle'
Preis: DM 15.-).

Der neue OROSSE SHELL-ATLAS 1966167. Den
oróhlen Eríolq ouÍ dem Gebiet der Auloollonlen
ř"nát. in deí lel'Íen Johren'der bekonnte Oro$e
Shell-Atlqs verzeiónen' Seine ióhrlióe AuÍloge ho{
siďr im Louíe der lelzlen í0 Johre volzwonqziqíocht.
Er wurde domil zum mil Abslqnd meislgekoullen
Autoollos i'n Deukólond und Europo. Die neue
Aulloge 1966167 wude ouí den neuqlEn SÍond 9e-
brqchi und weisl eine gonz besondere Neuerung
quí: Der Ausbou der Auloslroí'en isÍ bis zum Johre
í970 qnqegeben. Die Einzeiďrnung im Bou beíind-
liďrer Sře&en eríolqlE in besonderer SignoÍur miÍ
Anqobe der vorqesehenen Eróífnungslermine. Der
Beríulzer dieses Átlos bekomml dqmil ein Korlen-
moleriol in die Hond, dos ihm in óhn|icher Form
bisher niďll geboten wurde. Schon beim DurchblóÍ-
lern dEs WeÍkes erkenni mon die ůberous prok-
lische Anordnung, und nóheres Sl'udium erweisl die
Exokíheil in iedém Detoil. Dos Korlenbild selbsl isl
von ouberqewóhnlicher Klorheit. Besonderer Werl
wurde doróuí qelegt, ouďr dos Nebenslroí1ennelz
in ollen EinzeIhei{eň genq'u zu erÍossen. Hier lei-
slel der Allos einen besonderen Beiírog zur Ver-
kehrssicherhsil' denn er ermógliól es, sió neue
Slrq!en obseils des Houptverkehrs zu ersďrlie|en.
Gerode diese NebenstroÍ;en, ouí die kein wegwei-
ser íÚhrl, sind oll sehr gul ousgeboul und lqnd-
sóoíllich sdrón. Auďr im Auslondskoňenleil wurden
qule NebenslroÍ'en genou vElmerkÍ. - DER oRossE
SHELL-ATLAS 1966167. 460 Scilen, Hln. DM 23.50.
Moirs Oeogrophische'r Verlog, sluÍl9orl.

Leopold Miiller:

Asďrer Farn i lien Ír aÍn ell
xilI

G ebruuú'te Abkirzangen :

ad. : altho&deutaů, mhd. : mittel'
hochdeutsch, nd' : niederdeutsů, Hn. 

"7HerkunÍtsname (On. : Ortsname, on. :
Órtliďrkeitsname, Fn. : Flurnamel, Bn.
: BeÍufsname, vn. : Vomame, Ta. :
Taufname, Un. : Uberntme, Kf. - Kurz'
bzw. KoseÍorm, LÍ' : Lallform( Kinder'
spra&e).

BUCHSTABÉ P
Paesold, Pásold: ostdeutsch aus Tn. Petrus

- siehe Besold!
Painz zls KÍ. Panzo zu einer mit Band_

anlautenden VollÍorm.
Panzer: Bn. des Hersteller u. TÍágeÍs von

Panzern oder Teilen davon.
Patzelt'. wie Petzelt ostdeutsdl aus Tn.

Petrus.
Paul: der Apostelname Paulus, zu lat. pau-

lw : klein, gering.
Pedrer: Bn. zu mhd. bedrer : Pedrcamm-

ler, Pedrbrenner.
Pelz: Bn. des KiirsďrneÍs u. PelzhándleÍs,

zu mhd. belliB aus lat. pellicia.
Pelzer: Bn. zu mhd. belzer : Baumgárt_

neÍ, der PÍropfreiser aufsetzt zu mhd.
belzen : pÍiopÍen, pelzen' oder wie
Balzer aus dem Tn. Balthasar; oder Bn.
wie Pelz.

Penzel: wie oberdeutsdr Benzel, Benz,bay-
risdl_ósteÍÍ. Penz aus d. vn. Berďltold.

Perlei: Hn. aus On. wie Perl, Perlesreuth
{bei Passau).

Pestel: aus dem Tn. Sebastian.
Pester: Hn. vom On. Pest; oder wie Pestel'
Peter: aus dem Apostelnamen Petrus.
Petzold: wie Besold, Pásold ostdeutsdr aus

Tn. Petrus; od. zu oberdeutsdr Betschold
aus dem Vn. Berchtold.

PÍeiíer, PÍeiffer, Pfeiff: Bn. des Spielman-
nes : mhd. phifeÍ.

PÍeilschifter : Bn. dessen,' der PÍeile sd].áÍtet.
Pfleger: Bn. des Aufsehers,Verwalters, Vor-

munds.

PÍortner: Bn. des Túrhiiters.
PÍrótzsůner: Bn. z|l mhd. phretsdler,

phretzner : Lebensmittel-, Viktualien-
handler - siebe audr. FÍótscher, Frótsch-
ner!

Philipp: der Apostelname Philippos :
Ro-BTreund, PÍe}deliebhaber.

Pidrl: Hn. von den háuffgen on. Pidrl,
Bichl.

Pidrler: bayer.-ósterr. Hn. Btihler : einel
aus Biihel, Búhl.
Pid<el, Pid<l: Bn. zu mhd. bickel
Spitzhacke; oder aus KÍ. Buck zum vn.
Burkhart.

Pietsch: wie Piesdr, poln. Pies ostdeutsche
Kf. zum Tn. Petrus; oder aus Kf. BÍitsd1e
zum Vn. Burkhard.

PifÍl: Un. aus demTiernamen Biiffel, iiber-
tragen: gÍobeI, wilder Mensch.

Pimpér: Un. wie Bimperle, Bemper1e:
einer, der sich zwecklos besdraÍtígt.

Pirzer: wie Birser, Birscher JágeI _ Bn. aus
mhd. birsaere : Pirsďrer.

Pitter: Bn. des Bitters, der Spenden einhebt
oder mit AuftÍágen umleht; oder Ún.
zu bitter, also von ]rerber Gemi.itsart.

Pitterling: siehe Bitterling! _ scÍrwáb.-ale-
mann. sehl veÍbreitet, kann audl auf
eiÍIen ďten Vn. wie den Sagennamen
Bitterolf zuri.id<gehen.

Plail: wie Bleil, Bleyle Un. zu mhd. bliu-
wel : Prtigel, Sďrlegel, hamrnerartiges
Werkzeug.

Planer: Hn. vom On. Plan oder Plobn,
alt P1ane.

Plasůke: ostdeutsdl aus dem Tn. Blasius.
Platt: Hn. wie PlatteÍ, Blatte vom Ón'

Platte pflanzenlose felsige Stellei oder
Bn. zu Blatt, einer Vorridrtung am ein-
Íadren Webstuhl, Fadenblatt.

Pleier, Pleyer: siehe Bleier!
Plesdrer: wie Pletsůer Un. zu Blátsch:

einer mit herabhángendeť Lippe, oder
Hn. vom Ón. Bletsdr : Grundsti.id<, auÍ
dem Griinfutter wádrst.

Plomer: Bn. zu mhd. blome : Blume,
also Blumengártner, audr Pflanzer.

PloB: siehe zu BloB!
Popp: aus dem lange gebráudrliůen Vn.

Bóppo, Poppo, auch der LallÍorm Bupp,
Buppele zum Vn. Bodobert.

PorsCh: Kf. des sla.rr. vn. Boreslaw bzw.
der KÍ. Botis aus Borislaw.

Pothorn: wahrscjheinliů Hn. von einem
On. wie Bottenhorn (Hessen).

Povenz: Ún. Bofes : sůildffeger zu mhd.
paÍese : groBer Sdrild, spáter einschild-
Ícirmiges Gebeck (mundartl. PoÍesen).

Póhl, Póll, Pólmann: Hn. zum on. Boll
odeÍ zum Ón. bol : nrnde Erhóhung,
also: einer bei, auf dem Boll.

Pópel, Pópperl: KÍ. zu den Vn. Boppo, Pop-
po - siehe Popp!

Pótzl: wie Bótzel Verkleinerungsform zu
den KÍ. Botz, Bótz zum vn. Burkhard.

Prager: Hn. zum On. Prager; oder wie
Bráger Un. zu bragen _ siehe Prag!

Prell: Un. zu mhd. brellen : briillen,
also: lauter Mensďr, Sc}rreier'

PreíJl: Un. zu mhd. brast : Prahlen, Prun-
ken, gesdrwádrt aus Preste] zu Braster:
geráuschvoll auftretender Mensch.

Prix: wie Brix aus dem Tn. Briccius.
Procher: Hn. wie Brocker : Siedler am,

beim Brook : wasserduÍ&zogenes TieÍ-
land; oder zum Fn. Brudr : Moorbo-
den, Sumpfland.

Prockl: wie Brock, BrÓd<el f.Jn. : unter-
setzteÍ, dicker Mensdr.

Prosdr: Kf. zu slar /. Vn. wie Prosimir,
Prosislaw; oder zur Kí. Bro( aus dem
Tn. Ambrosius _ siehe Brosďre!

Pruy: wie Brui sdrwáb.-bayer. : Bráu zu
mhd. briuwe : Breuer.

Priiller: wie Briihler Hn. zu mhd. bruel :
feuchte, Íette wiese, háuffg mit Busdr-
werk u. Báumen bewachsen - síehe
Briihlmann!

Psdreidl: Un. zu mhd. besdreiden : ver-
súndig, klug, Bescheid wissend.

Psdrera: wie Bsdrom, Bsůorner Un. eines
gewosehen Mcinchs oder Klerikers (nach
der ansehnlichen Tonsur!).

Pudrta: oberÍránk. Sippenname, Buďrka
aus dem on. Buďrbach bei Selb, ge-
sprodlen Budrba und Buchta; oder im
mittleren Osten aus wendisdl Budtta,
Bochota aus dem Vn. Boguslaw bzw. aus

' tscheďr. budrta : ungesdrickter Mensďr.
Pudrtinger: Hn. aus dem On. Budrtung

(Baden)l
Punzet: wie Bunz Kf. zum Vn. Bunno;

oder wie Bunzel Un. : dicker kleiner
Kerl zu Bunze : geeidltes weinÍáBdlen.

Pusdrner: Hn. aus dem háuffgen On. bzw.
Ón. Busch : Gehólz.

Putscher: wie Butscher Un. : kleiner Kerl.
Putz: im alemann. Raume einer der dlte-

sten Familiennamen aus der Kf. Butzo
zum hodrbeliebten Vn. Burkhard; oder
Un. aus mhd. buz : klein gewadrsener,
knurriger Kerl; oder zu mhd. butze :
Poltergeist, also ein zu Possen auÍge'
legter Mensdr.

Wfud fottSesetzt

Vom Cowers:
Da Sďrnaps rrrad da $ailing
Leitla, Sdrnapstrinkn dós is a Laster! Ich

trink na Sůnaps sdra viela Giuha und
koas halt nimmer ll.ua. la, $renne drunt in
Niederráth af d'Welt kumma wá, náu wá
re heit niat oan Sdrnaps droa. In Nieder-
ráth woar mittn in DorÍ a Sailingbrurrna
und dáu han die Nierreitha |edn Todr
ihrn Sailing tÍunkn. Drtim sánn á die
Niederreitha niat gschtorbm und kost hiut
der Sailing á nix. DÓs v/oal Enk a Natur-
heilgetránk, ganz annersdlt wÓi dea elen_
dicha Schnapsl

DÓs han damals á die Asdrer Leit gIMíBt.
Sie sánn jedan Sunnte áf Niederrááth
ganga und han ihrn Sailing trunkn, orMer
weil ses halt niat sua oft táu kunntn wói
die Niederreither, sánn se a ijfter
gschtorbm. Die Dumma, ,dÓs warn mir'Wernersdrraithef gwesn. Mir han allawál
denkt, der Niederreither Sailing sc-hmeckt
wói Hofmwassa. Und mit dean Denkn
sánn mir 'Wernerschreithel oan Sdrnaps
eukumma und han unner poar Kreiza
vasoÍfn. Mir woan halt immer a wens
annersdrt und han allas gmacht, wÓi mas
selwer gwollt han. Die Kirwa han mir á
acht Toc]r spáta gfeiert als wói alla annern
DÓrÍer. owér mit dára Vatreibung damals,
dáu sánn mir Wernersůreither sd1óif oa-
kumma. Mia mouBtn unná kleun Ped<la
grodasua schultern wói di anneln Leit.
Diu han mir Wernersdileitha a neis
Spróidrl glernt: ,,Mir madrns óitz wÓi die
annern á, bleibt uns ia nixannerstiwerle.//
Des Selwa-Wolln, des war óitz vabei. Dós
kinna ma uns óitz áfn Hout steikn, owa
eÍ Winterkappn, wenns kolt wird.
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unter dem Ti-iel „Ein fröhlich Hell, ein fliedlidl
Haus' zusammen (88 S-eíien, karionierl: DM 3.90).
Abe-r nidıf nur Neuersdreilnungen, audı die Neu-
aullagen zeugen von der erfolgre-i=chen Arbe-ii des
Verla-ges, allen voran das vielgefrafgie Kochbuch
„Böhırıische Küche" von Ilse Froi-d|,_da-s i-n wieder-
holter Auflage soe-ben i-n' neuem, ansprechende-m,
mehriarbigen Kunsisiofieinband hefrauskam. - Eine
klingende Brücke zfur Heimai bauen die Schall-
plaffi-en des Verlages: Die „Egeflünder Outıdrllle”
spielen die Wehedilzer Musikanien unter Ernst
Zindl mit dem Rau-sd1er-T-rio auf einer neuen 17
cm-Langspielplaiie (8.-- DM). MH der Mozart-êı-›
capellcı--Messe „Missa in C", gesunge=n vom Acker-
mann-Chor, Rosenheim, bringt der Ve-rlag diese
Kosfbarkeii erstmals auf Sd1allpla'iLfe für alle
Freunde klassischer Musik (25 cm-Langsp-i-el-Platte,
Pre-i.s: DM 15.--).

Der neue GROSSE SHELL-ATLAS 1966/67. Den
größten Erfolg auf dem Gebiet der Autoaila-nien
konnte in fd-en leizfen Jahren der bekannte Große
Shell-Allas verzeichnen. Se-ine iührlidwe Auflage hat
sid1 im Laufe der leizfen 10 Jahre verzwangzigiachi.
Er wurde -damii zum mi'i Abstand meisigekaufie-n
Aufoaflas in Deutschland und Europa. D-ie neue
Auflage 1966/67 wude auf den neuesten Stand ge-
bradfl und wei-sl eine ganz besondere Neuerung
auf: Der Ausbau der Auiostrahen isi bis zum Jah-re
1970 angegeben. Die Einzeidınung im Bau befind-
I-iche-r Siredıen erfolgte in besonderer Sıignafur mit
Angabe der vorgesehenen E-rölfnungsfermine. Der
Benutzer dieses Atlas bekomm! damit ein Karien-
mafeırial in die Hand, das ihm in öhnlidweıf Fo-rm
bisher n-ichi geboien wurde. Schon be-im Durchblı.':'ı"r-
fern des Werkes erkennt man die überaus prak-
tische Anordnung, und näheres Studium erweist die
Exakiheii in jedem Deiail. Das Kaırfenbil-d selbst i›sf
von auljergewöh-nlicher Klarheit. Besonderer Wert
wurde darauf g-elegf, aud1 das Nebenslralje-nnelz
in allen Einzelheiten genau zu erfassen. Hier lei-
sfei der Atlas einen besonderen Beiirag zur Ver-
keh-rs-sidıerheíi, denn er ermöglicht es, sich neue
Straßen abseits des Hauphıerkehrs zu erschließen.
Gerade diese Nebensiraljen, auf die kein Wegwei-
ser iüh-ri, sind off sehr gut ausgebaut und land-
schaftlich schön. Aud1 im Au-slandskarienleil wurden
gute Nebensfraljen genau vermerkt. -› DER GROSSE
SHELL-ATLAS 1966/67. 460 S-ellen, Hln. DM 23.50.
Mairs G_eogra.phiscI1e†r Verlag, Siuiigari.

Leopold Müller: g _

Ascher Familiennamen
XIII

Gebrauchte Abkürzungen:
ad. = althoehdeutsdı, mhd. = mittel-

hodıdeutsch, nd. = niederdeutsch, Hn. ;_--
Herkunftsname (On. = Ortsname, On. =
Örtlichkeitsname, Fn. = Flurname), Bn.
= Berufsname, Vn. = Vorname, Tn. =
Taufname, Un. = Ubername, Kf. = Kurz-
bzw. Koseform, Lf. = Lallforml Kinder-
sprache).

BUCHSTABE P
Paesold, Päsold: ostdeutsch aus Tn. Petrus
- siehe Besold!

Painz: zu Kf. Panzo zu einer mit Band-
anlautenden Vollform.

Panzer: Bn. des Hersteller u. Trägers von
Panzern oder Teilen davon.

Patzelt: wie Pätzelt ostdeutsch aus Tn.
Petrus.

Paul: der Apostclnaıne Paulus, zu lat. pau-
lus = klein, gering.

Pecher: Bn. zu mhd. becher = Pechsamm-
ler, Pechbrenner.

Pelz: Bn. des Kürschners u. Pelzhändlers,
zu mhd. belliß aus lat. pellicia.

Pelzer: Bn. zu mhd. belzer = Baumgärt-
ner, der Pfropfreiser aufsetzt zu mhd.
belzen = pfropfen, pelzen, oder wie
Balzer aus dem Tn. Balthasar; oder Bn.
wie Pelz.

Penzel: wie oberdeutsch Benzel, Benz, bay-
risch-ös-terr. Penz aus d. Vn. Berchtold.

Perlef: Hn. aus On. wie Perl, Perlesreuth
[bei Passau). _ l

Pestel: aus dem Tn. Sebastian.
Pester: Hn. vom On. Pest _; oder wie Pestel.
Peter: aus dem Apostelnamen Petrus.
Petzold: wie Besold, Päsold ostdeutsch aus

Tn. Petrus _; od. zu oberdeutsch Betschold
aus dem Vn. Berchtold.

Pfeifer, Pfeiffer, Pfeiff: Bn. des Spielman-
nes = mhd. phífer.

Pfeilschifter: Bn. dessen, der Pfeile schäftet.
Pfleger: Bn. des Aufsehers, Verwalters, Vor-_

munds. '

Pfortner: Bn. des Türhüters.
Pfrötzschner: Bn. zu mhd. phretsch-er,

phretzner = Lebensmittel-, Viktualien-
händler - si-ehe auch Prötscher, Frötsch-
ner!

Philipp: der Apostelname Philippos =
Roßfreund, Pferdeliebhaber. '

Pichl: Hn. von den häufigen On. Pichl,
Bíchl.

Pichler: bayer.-österr. Hn. Bühler = einer
aus Büh-el, Bühl.
Pickel, Pickl: Bn. zu mhd. bickel =
Spitzhacke; oder aus Kf. Buck zum Vn.
Burkhart. l _-

Pietsch: wie Piesch, poln. Pies ostdeutsche
Kf. zum Tn. Petrus, oder aus Kf. Bütsche
zum Vn. Burkhard.

Piffl: Un. aus dem Tiernamen Büffel, über-
' tragen: grober, Wilder Mensch.

Pimper: Un. wie Bimperle, Bemperle:
einer, der sich zwecklos beschäftigt.

Pirzer: wie Birser, „Birsch-er Iäger - Bn. aus
mhd. birsaere = Pirscher.

Pitter: Bn. des Bitters, d-er Spenden einhebt
B oder mit Aufträgen umgeht; oder Ün.

zu bitter, also von herber Gemütsart.
Pitterling: siehe Bitterling! - schwäb.-ale-

mann. sehr verbreitet, kann auch -auf
_ einen alten Vn. wie den Sagennamen

Bitterolf zurückgehen.
Plail: wie Bleil, Bleyle Ün. zu mhd. bliu-

wel = Prügel, Schlegel, hamın-erartiges
Werkzeug.

Planer: Hn. vom On. Plan oder Plohu,
' alt Plane. _
Plaschke: ostdeutsch aus dem Tn. Blasius.
Platt: Hn. wie Platter, Blatte vom On.

Platte pflanz-enlose felsige Stelle; oder
Bn. zu Blatt, einer Vorrichtung am ein-
fachen Webstuhl, Fadenblatt.

Pleier, Pleyer: siehe Bl-eier!
Plescher: wie Pletscher Un. zu Blätsch:

einer mit herabhängender Lippe , oder
Hn. vom On. Bletsch = Grundstück, auf
dem Grünfutter wächst.

Plomer: Bn. zu mhd. blom-e = Blume,
also Blumengärtner, auch Pflanzer.

Ploß: siehe zu Bloß!
Popp: aus dem lange gebräuchlichen Vn.

Boppo, Poppo, auch der Lallform Bupp,
Buppele zum Vn. Bodobert.

Porsch: Kf. des slaw. Vn. Boreslaw bzw.
der Kf. Botis aus Borislaw.

Pothorn: wahrscheinlich Hn. von einem
On. wie Bottenhorn (Hessen).

Povenz: Un. Bofes = Schildträger zu mhd.
pafese = großer Schild, später ein -schild-
förmiges Gebäck (mundartl. Pofesen).

Pöhl, Pöll, Pölmann: Hn. zum On. Boll
oder zum On. bol = runde Erhöhung,
also: einer bei, auf dem Boll. '

Pöpel, Pöpperl: Kf. zu den Vn. Boppo, Pop-
po - siehe Popp! '

Pötzl: wie Bötzel V-erkleinerungsform zu
den Kf. Botz, Bötz zum Vn. Burkhard.

Prager: Hn. zum On. Prager, oder wie
Bräger Un. zu bragen -- siehe Prag!

Prell: Un. zu mhd. brellen = brüllen,
also: lauter Mensch, Schreier.

Preßl: Un. zu mhd. brast = Prahlen, Prun-
ken, geschwächt aus Prestel zu Braster =
geräuschvoll auftretender Mensch.

Prix: wie Brix aus dem Tn. Briccius.
Procher: Hn. wie Brucker = Siedler am,

beim Brook = wasserdurchzogenes Tief-
land, oder zum Fn. Bruch = Moorbo-
den, Sumpfland. '

Prockl: wie Brock, Bröckel Un. = unter-
setzter, dicker Mensch.

Prosch: Kf. zu slaw. Vn. wie Prosimir,
Prosislaw, oder zur Kf. Broß aus dem
Tn. Ambrosius - siehe Brosche!

Pruy: wie Brui schwäb.-bay-er. -'= Bräu zu
mhd. bríuwe = Bräuer.

Prüller: wie Brühler Hn. zu mhd. brüel =
feuchte, fette Wiese, häufig mit Busch-
werk u. Bäumen bewach-sen - siehe
Brühlinann! _

-Ill:-'

Pscheidl: Un. zu mhd. bescheiden = ver-
ständig, klug, Bescheid wissend. _

Pschera: wie Bschorn, Bschorner Ün. eines
gewesenen Mönchs oder Klerikers (nach
der ansehnlíchen Tonsurll. .

Puchta: oberfränk. Sippenname, Buchka
aus dem On. Buchbach b-ei Selb, ge-
sprochen Buchba und Buchta, oder im
mittleren Osten aus wendisch Buchta,
Bochota aus dem Vn. Boguslaw bzw. aus
tschech. buchta = ungeschickter Mensch.

Puchtinger: Hn. aus dem On. Buchtung
(Baden)?

Punzet: wie Bunz Kf. zum Vn. Bunno-,
oder wie Bunzel Un. = dicker kleiner
Kerl zu Bunze = geeichtes Weinfäßchen.

Puschner: Hn. aus dem häufigen On. bzw.
On. Busch = Gehölz.

Putscher: wie Butscher Un. = klein-er Kerl.
Putz: im alemann. Raume einer der älte-

sten Familiennamen aus der Kf. Butzo
zum hochbeliebten Vn. Burkhard, oder
Un. aus mhd. buz = klein gewachsener,
knurrifger Kerl, oder zu mhd. butze =
Poltergeist, also ein zu Possen aufge-
legter Mensch.

Wird fortgesetzt

Vom Gowers:
Da Schnaps und da Sailing
Leitla, Schnapstrinkn dös is a Laster! Ich

trink na Schnaps scha viela Gåuha und
koas halt nimmer låua. Ia, wenne drunt in
Niederräth äf d'Welt kumma wä, nåu wä
re heit niat oan Schnaps droa. In Nieder-
räth woar mittn in Dorf a Sailingbrunna
un.d dåu han die Nierreitha jedn Toch
ihrn Sailing trunkn. Drüm sänn ä die
Niederreitha niat gschtorbm und kost håut
der Sailing ä nix. Dös Woar Enk a Natur-
heilgetränk, ganz annerscht wöi dea elen-
dicha Schnaps! '

Dös han damals ä die Ascher Leit gwißt.
Sie sänn jedan Sunnte äf Niederrääth
ganga und han ihrn Sailing trunkn, ower
weil ses halt niat sua oft tåu kunntn wöi
die Niederreither, sänn se a öfter
gschtorbm. Die Dumma, fdös warn mir
Wern-er.schraither gwesn. Mir han allawä-l
denkt, der Niederreither Sailing schmeckt
wöi Hofmwassa. Und mit dean Denkn
sänn mir Wernerschreither oan .Schnaps
eukumma und han unner poar Kreiza
vasoffn. Mir woan halt immer a wäng
annerscht und han allas gmacht, wöi mas
selwer gwollt han. Die Kirwa han mir ä
acht Toch späta gfeiert als wöi alla annern
Dörfer. Ower mit dära Vatreibung damals,
dåu sänn mir Wernerschreither schöif oa-
kumma. Mia moußtn unna kleun Päckla
grodasua schultern wöi di ann-ern Leit.
Dåu han mir Wernerschreitha a neis
Spröichl glernt: „Mir machns öitz wöi die
annern ä, bleibt uns ja nix anners üwerlä”
Des Selwa-Wolln, des war öitz vabei. Dös
kinna ma uns öitz äfn Hout steckn, owa
äf Winterkappn, Wenns kolt wird.
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Wir gratulieÍen
79. Geburutag: Herr Gustav Kiinzel

(Gowers), einstmaliger Wernersreuther
Sdrrammelliedersánger, am 8. 8. in Liib-
becke/WestÍalen, Bohlenstraí3e 58. Er trágts
mit Fassung und Humor. Und er hat fur
fede Lebenslage ein selbstgebautes Liedlein
parat, so audr jetzt:

Was wat ich ftu ein lustig Blut,
mit allen Salben g'schmiett.
Ich war den hiibschen Miideln gut,
h ab m an dt e h eim gefiihr t.
Iú hab getanzt oft manche Na&t,
das Tanzen waI so scÍrón. '
Dodt jetzt werd' iú. halt ausgela&t,
die Bein' wolln nimmer gehn.
O du gute alte Zeit,
wie lacbt mir das Heru vo71 Fread,
wenn ich denk an iena lafu',
aLs ich jung und lustig wat.

75. Geburtstag: Frau Leni Wftnitzer
(Turnergasse 5) am 15.7. in Hóhenberg i.
TaI 27, Kr. Neumarkt/Opf. Dort lebt sie
seit dem Tode ihres Mannes, des Polizei-
beamten AdolÍ Wirnitzer, bei ihrer Todrter
Bertl Martin.

7o. Geburutag: Frau Elise Walther, geb.
Wagner {Sackgass-Wagner) am 3o. 7. in
Kirdrheim/Teck, Schónblickstra8e 26. Das
hei8t, wie wir die getreue Landsrnánnin
und heimatbewu8te Ascherin zu kennen
glauben, wird sie ihren Geburtstag in
Rehau verbringen. Von allen ihren Ge-
sdrwistern hat sie als einzige ihren Vater
nach der Zahl der Lebensjahre iiberholt.

A3óot HilÍtkq're. l(ulluríondr. HoimolYQlbond:
Anló!lich des Heimgonges ihrer lieben Freundin
und Kollegin Frou Morg. Kreuzor. Lehrerin i. R.
von Morg. Sloklos/Ellville 20 DM, Anno Bieder-
monn, Seeheim 30 DM - lm GEdenken on Herrn
Guslov Hill in Rehou von Schweslern Anno u. Tin'i
Schulz, Weií1enslodl í0 DM.

F01 dle A3óo' H0lte: Anlóblió des Heimgongs
von Herrn Korl Proger in Síeinheim von Fqm. Dr.
Rubner t 5 DM _ slotl Grobblumen ÍÚr seine.n
Frcund Wil14 Engelhordú 'ih Klts/in'AUhei'm von
Guslov PloÍ1, Melsungen í0 DM _ StorÍt Grobblu_
men íÚr Herrn Wilhelm Rogler in Kleinern von
Fom. Golllieb Dreósel und Fom. Dř. Ado|Í Flouget
20 DM _ Anldílliďr des Heimgo,nges ihr* Tuin-
brudels Will.i EnqelhordÍ von He'rň. Slódller und
Korl Kunzmonn 20 DM.

Es starben fer:r d.er Eeimat
Herr Gustav HAUSSNER 9oiáhrig am

z5. |uni 1966 irr Landau/PÍ.. Er war da-
heim 38 fahre als Rundstuhlarbeiter bei
der Firma Hilf tátig und ansdrlieí3end bis
1945 bei der Firma Penzel. Im Dezember
1945 ging er mit seinem Sohn Gustav nadl
Kempten und iibersiedelte im Sommer
Íg47 ín den Bayerischen Wald zu seiner
Tochter Hilde schmidt. Die herrlióe,
Íríeďiďle Gegend und die Verbundenheit
mit allen dort lebenden Á"sdrern sowie
der einheimischen Bevólkerung machten
ihm den Verlust der Heimat ertÍáglich.
Im November r95o erfolgte die Umsied-
lung in dle PÍa|z und im |uli 196o der
Einzug in das eigene Heim in Landau, des-
sen Garten er bis zuletzt betÍeute. Mit
groBem Interesse veríolgte er das Zeitge-
sdrehen und war beliebter Partner bei
Sdradr- und Skatspielen. Ein HetzanÍall
setzte seinem Leben ein jáhes Ende. Die
iiberaus vielen Blumen und die zahlreiche
Beteiligung von Heimatvertriebenen und
Einheimischen bei der Trauerfeier zeíglen
noch einmď die groíŠe Beliebtheit, deren
er sidr tiberall erfreute. Ein Sohn und drei
Enkelkinder gaben ihm, der selber friiher
ausi.ibender Musikliebhaber war, als
streiďIquaÍtett den musikalisihen Ab_
sdriedsgru8. - Frau Frida KLEMENT, geb.
Fischer {BůrgerheimstraBe) 7gjáhrig am
30. 6. in Gro8en-Buseck b. Gie8en bei der
Familie ihrer jiingsten Toůter Erna Do_
mesle. Der Gatte der Verstorbenen, Schnei-
dermeister i. R. Anton Klement, wurde
Írm 19. Juli 83 |ahre alt. Er wohnt eben-
Íalls bei Frau Domesle in GroBen_Buseck.
- Frau Rosa KRADER (Langegasse rr, Be-
dienung im $ rr), am 3. 6. in Kirchensit-

AN ALIE REHAU-FAHRER!
ln den Ascher und RoBbocher Heimoi-

Abenden werden ni.cht n'ur Willkommens-
grÚBe, sondern ouch einige werben'de
Worte gesprochen werden. Lesen Sie doch
bitte, wos Lm. Helmut Kloubert in dieser
vorliegenden Rundbrief-Folge Ůber sein'e
Arbeit zu sogen hot. (Sóite l'l7: Dos
Ascher Archiv und seine Aufooben). Um
die bisherigen Ergebnisse de-r doit be-
schriebenen Arbeit zu sichern und weitere
Erfolge onsteuern zU kónnen, 'dozu be-
dorf es der Hilíe oller gutwilligen Londs-
leuie und Heimotfreunďe' Unď Um diese
Hilfe wird on den Heimotobenden in
prcignonter KÚrze (olso ohne longe Vor-
tróge) geworben werden. Dozu liegen
donn ouch gleich BeitrittserkIiirunEen óuf,
m'it denen mon.die Anmel'duno zÚm Hei-
motverbond Asch vollziehen" konn. Es
wird ein Min,destbeitroo von sooe und
schreibe drei Mork iiiTrrtich verřonot -
dos isi wohrlich ein kleiner Bousteinige-
messen on der ehrenomtlichen Ar,beit, ilie
von den wenigen Amtswoltern geleistet
wird, voron von Lm. Kloubert - siehe des-
sen Ber:ichl ouf Seite l'17. Also bitte, liebe
Rehoufohrer: Wenn lhr dort eine orÚne
Korte sehi, so ist dos eine Beirrinsšrktii-
rung. Und wer noch nicht Mitglied ist, hot
hier eine einfoche Móglichkeit, es zU wer_
den.

Auf naďr Reharr
Naclr Redaktionsschlu3 erÍeid1ten uns

aus Erkersreuth eben Íolgende Reime:
Gar bald sdron schlágt dieStunde!
fetzt gehts von Mund zuMunde:
Wir fahren zu Verwandten
und friiheren Bekannten.
Die Nichten und die NeÍÍen
woll'n wieder sidr mal treÍfen.
Der Onkel und die Tant'
sind auí3er Rand und Band,
fa aude der Eritz, sdrau sdrau,
er fáhÍt mit nach Rehau.t Zur Rechten wie zur Linken
ein Rufen und ein Winken -Das Gretchen wurde netter/
die Tante aber fetter.
Wo seid ihr denn, ihr Lieben
wohin seid ihr vertrieben?
Gesundheitlicih geht's gut?
Nur immer írohen Mut!
Geschlossen alle Liid<en,
ein stetes Hándedrticken! -Die Zeit vergeht im Nu
und niemand findet Ruh'
Bis Omnibusse knattern
Motorradfahrer rattern
wieder zuÍ stadt hinaus'
BeÍriedigt gehts nachhaus'.
Erinnerung ist geblieben
vom Leben, von den Lieben
verstreut im ganzen Gau -
durdr's TreÍfen in Rehau.

Chr. Wilhelm

tenbach. - Frau Margarete KREUZER, Leh-
rerin i. R., am g. 7. in Bid<enbach./Bergstr.
Geboren am 29. |uli 1887 in PÍraumberg,
studieÍte sie an der Lehrerinnenbildungs-
anstalt in Prag. Nadr dreijáhriger }ungleh-
rer-Tátigkeit in RoBhaupt erhielt sie r9o9
eine Stelle an der Máddren-Volksschule in
der Angersdrule in Asů. Von da an war
sie bis zur Vertreibung mit Leib und Seele
Asdrerin. Als die Tsdrec-hen die Stellen an
den deutsdren Schulen verringerten, wurde
sie der Knabensůule in der Rathausschule
zugeteilt. Die herzlichen GrůBe, die ihr
ehemaliger Sdriiler AdolÍ Lederer in der
letzten Rundbrief-NuÍlmer an sie riůtete,
haben ihr wenige Tage vor ihrem plÓtz-
liůen Tode gro8e Freude bereitet, zeígten
sie ihr doch, dď ihre Sdriiler von ehedem
noch gerne an sie zurÍid<denken' Liebe zu
den Kindern, Pflichtbewu(tsein, Selbstlo-

sigkeit und Giite waren die Grundziige
ihres Wesens. Nach der Vertreibung Íand
sie im Allgáu Unterkunft, i.ibersiedelte
aber spáter nadr Hessen und wohnte zu-
letzt in Bickenbach a. d. BergstraBe, \ilo sie
auů zur ewigen Ruhe gebettet wurde. _
Herr Adam UHL (Schlo8gasse 14, Klemp-
nermeister} 68jáhrigam 3o. 6. im Kranken-
haus zu Landshut. Er wurde am 4. fuli un-
ter auBergewóhnlich gro8er Anteilnahme
von Landsleuten und Einheimisdren in
Geisenhausen/Ndb. z17 Grabe getÍagen.
Dort war er seit der Vertreibung bis zu
seiner Pensionierung als Meister bei einer
Installationsffrma tátig. Der Sl-Kreisver_
band Vilsbiburg, die OG Geisenhausen
und die dortige sl_vorstandsďlaft ehÍten
ihr Gri'indungsmitglied durch Naďrrufe
und Kranzniederlegungen am Grabe, eben-
so sein frÉherer Chef mit Belegsďraft, so-
wie Fahnenabordnungen des Kriegerver-
eins, der Freiw. Feuerwehr, des Bayrisdren
Roten Kreuzes und des Tradrtenvereins"
Unter den Klángen des Liedes vom Guten
Kameraden wurde der Sarg in die Erde ge-

'bettet. Kurz nadr der zweiten sdrweren
Operation und der anschlie8enden langsa-
men, aber leider trÍigerisclren Besserung
hatte ihm der Sprecher der SL, Bundesmi-
nister Seebohm, im Dezember v. f. als An-
erkennung Íiir seine Dienste an Volk und
Heimat das Sl-Ehrenzeiůen verliehen. _
Frau Elisabeth UHL, geb' PÍeiÍfer (Flasďr-
ner-Lisl, Haslau} z3já}ang am rr. 5. im
Krankenhaus Schwabadr. Sie wurde am
14. Mai unter gro8er Anteilnahme zu Gra-
be getragen. - Herr Albreiht WIESSNER
(Neuberg) 84jfirig am 26. 6. in Hof. Er
erlitt am Abend zuvor einen SchlaganÍall
und mu(te ins Krankenhaus eingéliefert
werden. Am nádrsten Tag hatte er sidr be-
reits wieder gut erholt, a}s ihn wáhreíd
der Besuchszeit in Anwesenheit seiner An-
gehÓrigen ein erneuter Schlaganfall traf,
der dann zum Tode fuhrte. Der Verstor-
bene wurdé am 29. |uni im HoÍer Krema_
torium den Flamnaen tibergeben. Viele
Ireunrle und Bekannte erwiesen ihm die
letzte Ehre.

Soziales
Anhebung der Hóďtstgtenzen fit

umgestellte Renten
Fiir die Renten aus der Angestelltenver-

sidrerung oder aus der ArbeiterrentenveÍ-
sicherung, die nadr děn vor 1957 gtiltigen
Bestimmungen bere&net und nach In-
krafttreten der RentenreÍorm mittels Ver_
vielÍáltigers gmgestellt worden sind, gel-
ten gewisse HódlstgÍenzen. Diese Hijdrst-
grenzen sind im Zusammenhang mit der
Adrten Rentenanpassung erneut angeho-
ben worden.

Statt bisher 66o DM lautet der Hiichst-
betrag einer veÍsichertenrente bei einer
Versiůerungsdauer bis zu 40 Jáhren kiinf-
tig 7zo DM ie Monat. Er steigt mit jedem
weiteren zurtickgelegten Versicherungsi ahr
um r8 DM auf 9oo DM monatlidr bei
einer Versidrerungsdauer von 50 undmehr
fahren. Entsprechend liegt die htichste Wir-
wen- oder Witwerrente je nadr zuriickge-
legter Versidrerungsdauer zwischen 432
DM und S4o DM bei einer Steigerung um
ro,8o DM jedes )ahr mehr, das der Versi-
drerte ůber die Versiůerungsdauer von 40
fahren zuriid<gelegt hatte. In den Betregen
sind Kinderzusďrtisse niůt enthalten.

 SCHEI IUXDII!EF
Hoimotbloll lůr dir rrrr dom Krcisc Aró vcrti>
bcncn Deubóon - Er:óoinl zwcimol monallió,
dovon cinmol mit do rl6ndigcn Ecilogo.Unc
Sudrlln lond'. - Vixtcliolrrbr_Bczugrplcíl DM 4"50.

- Kqnn bci icdcm Pollml bolcllt wcrdcn. -Vorlog, Druú und :cdollionrllr Vrrontwollung;
D'. B€nno Tim, Můnchm-Fcldmoching. - Pol-
rórclkonlo: or. B.nno Tinr, Můncňcn, Konle
Nr' tt2l 48 - FcrnluÍ: /rl0nócn 3 132ó}' - Potl.on.órill: Vcllog Aról tundbrící. 8 trtOnó*
Fcldmoóin9' sóli.ltíoó !t.
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Wir gatufieren
79. Geburtstag: Herr Gustav Künzel

(G0wers), einstmaliger Wer-nersreuther
Schrammelliedersänger, am 8. 8. in Lüb-
becke/Westfalen, B0-hlenstraße 58. Er trägts
mit Fassung und Humor. Und er hat für
jede Lebenslage ein selbstgebautes Liedlein
parat, so auch jetzt:

Was war ich für ein lustig Blut,
mit allen Salben g'schmiert.
Ich War den hübschen Mädeln gut.
hab manche heimgeführt.
Ich hab getanzt oft manche Nacht,
das Tanzen war so schön. `
Doch jetzt Werd' ich halt ausgelacht,
die Bein' Wolln nimmer gehn. '
O du gute alte Zeit,
wie lacht mir das Herz voll Freud,
wenn ich denk an jene jahr“,
als ich jung und lustig War.

75. Geburtstag: Frau Leni Wirnitzer
(Turnergasse 5) am 15.7. in Höhenberg i.
Tal 27, Kr. Neumarkt/Opf. Dort lebt sie
seit dem Tode ihres Mannes, des Polizei-
beamten Adolf Wirnitzer, bei ihrer Tochter
Bertl Martin. _

70. Geburtstag: Frau Elise Walther, geb.
Wagner (Sackgass-Wagner) am 30. 7. in
Kirchheim/Teck, Schönblickstraße 26. Das
heißt, wie wir die getreue Landsmänııin
und heimatbewußte Ascherin zu kennen
glauben, wird sie ihren Geburtstag in
Rehau verbringen. Von allen ihren Ge-
schwistern hat sie als einzige ihren Vater
nach der Zahl der Lebensjahre überholt.

Ascher I-liltskasse, Kullurtonds, Heimalverband:
Anlëıljlidı des Heimga-nges ih-re=r liebe-n Freund-in
und Kollegin Frau Maırg. Kreuzer, Lehrerıin-i. R.
von Marg. Stoklas/Ellvill-e 20 DM, Anna Bieder-
mann, Seehe-im 30 DM -- lm Gedenken an Herrn
Gustav Hilf in Rehau von Sdwwes-tern Anna u. Tini
Sdıulz, Wei-lyens-tadt 10 DM.

Für die Ascher Hütte: Anlöljlidı des Heimgangıs
von Herrn Karl Prager in Steıinh-eim von Fam. Dr.
Rubner 15 DM - Slailt G-rabblıumen für se-ine-n
Freund Willli :Engelhardt *iin Klelinı-Auheim von
Gustav Ploß, Melsuíıhgeın 10 Dflñ -- Stašti Grcıbblu-. e e ._ K! _.men für Herrn Wı m Rog r ın eınern von
Farn. Gottlieb Drechsel und Fam. D_r. Adolf Flauger
20 DM - Anläljlieh des Heimganges ihres Turn-
bruders Willi Enge-Ihaırdt von He-rrn. S-tëıdtl-er und
Karl Kunzmann 20 DM._

Es starben fern der Heimat
Herr Gustav HAUSSNER 90jährig am

25. juni 1966 in Landau/Pf.. Er -war da-
heim 38 jahre als Rundstuhlarbei-ter bei
der Firma Hilf tätig und anschließend bis
1945 bei 'der Firma Penzel. Im Dezember
1945 ging er mit seinem Sohn Gustav nach
Kempten und übersiedelte im Sommer
1947 in den Bayerischen Wald zu seiner
Tochter Hilde Schmidt. Die herrliche,
friedliche Gegend und die Verbundenheit
mit allen dort lebenden Aschern sowie
der einheimischen Bevölkerung machten
ihm den Verlust der Heimat erträglich.
Im November 1950 erfolgte die Um.sied-
lung in die Pfalz und im juli 1960 der
Einzug in das eigene Heim in Landau, des-
sen Garten er bis zuletzt betreute. Mit
großem Interesse verfolgte er das Zeitge-
schehen und war beliebter Partner bei
Schach- und Skatspielen. Ein Herzanfall
setzte seinem Leben ein jähes Ende. Die
überaus vielen Blumen und die zahlreiche
Beteiligung von Heimatvertrieb-enen und
Einheimischen bei der Trauerfeier zeigten
noch einmal die große Beliebtheit, deren
er sich überall erfreute. Ein Sohn und drei
Enkelkinder gaben ihm, der selber früher
ausübender Mus-ikliebhaber ` war, als
Streichquartett den musikalischen Ab-
schiedsgrııß. - Frau Frida KLEMENT, geb.
Fischer (Bürgerheimstraße) 79jährig am
30. 6. in Großen-Buseck b. Gießen b-ei der
Familie ihrer jüngsten Tochter Erna D0-
mesle. Der Gatte der Verstorbenen, Schnei-
dermeister i. R. Anton Klement, wurde
am 19. juli 83 jahre alt. Er wohnt eben-
falls bei Frau Domesle in Großen-Buseck.
- Frau Rosa KRADER (Langegasse 11, Be-
dienung im § 11), am 3. 6. in Kirchensit-

AN ALLE REHAU-FAHRER!
In den Asch.er un-d Roßbacher Heimat-

Abend-en werden ni-cht n-ur W-illko-m-mens-
grüße, son-d-ern auch -ei.-nige we-rbenfde
Worte gesprochen werden. Lesen Sie doch
bitte, was Lm. Helmut Klaubert -i-n dieser
vorliegen-den Rundbrief-Folge über seine
Arbeit zu sagen h-at. (Sei-te ll7: Das
Ascher Archiv und -s-ein-e Aufgaben). Um
die bisherigen Erg-ebnıisse der dort be-
schriebenen Arbeit zu -sichern und weitere
Erfolge ansteuern zu können, dazu be-
darf es der Hilfe aller gulwill›igenL-ands-
leute und Heim-atfreunde. Und um diese
Hilfe wird a-n den Heimataben-den in
prögnanter Kürze (-als-o ohne lang-e Vor-
träge) geworben werden. Dazu liegen
dann auch gleich Beitrittserklörungen auf,
m.i† de-nen man- die An-meldung zum Hei-
matverband Asch vollziehen kann. Es
wird ein Minidestbeitr-a von -s-age und
schreibe drei Mark iölırlich ver-lang-t -
das ist wahrlich ein kleiner B-aus-tein, g-e-
messen an der -ehrenamtlichen Arbeit, die
vo-n den wenigen Amtswalt-ern geleistet
wird, voran von Lm. Klaubert - siehe -des-
sen Bericht auf Seite 117. Also bitte, liebe
R-ehaufahrer: Wenn Ihr dort eine grün-e
Karte seht, so ist das eine Beitrittserklä-
rung. Und wer noch nicht Mitglied ist, hat
làier'-eine einfache Möglich-keit, es zu wer-

en.

D R 2 Auf nach Rehau!
Nach Redaktionsschluß erreichten uns

aus Erkersreuth eben folgende Reime:
Gar bald schon schlägt die Stunde!
jetzt gehts von Mund zu Munde:
Wir fahren zu Verwandten _
und früheren Bekannten.
Die Nichten und die Neffen
w0ll"n wieder sich mal treffen.
Der Onkel und die Tant'
sind außer Rand und Band,
ja auch der Fritz, schau schau,
er fährt mit nach Rehau.

** Zur Rechten wie zur Linken
ein Rufen und ein Winken -
Das Gretchen wurde netter,
die Tante aber fetter.
Wo seid ihr denn, ihr Lieben
wohin seid ihr vertrieb-en?
Gesundheítlich geht"s gut?
Nur immer frohen Mut!
Geschlossen alle Lücken,
ein stetes Händedrücken! --
Die Zeit vergeht im Nu
und niemand findet Ruh“'
Bis Omnibusse knattern
Motorradfahrer rattern
wieder zur Stadt hinaus.
Befriedigt gehts nachhaus".
Erinnerung ist geblieben
vom Leben, von den Lieben
verstreut im ganzen Gau -
durch's Treffen in Rehau.

Chr. Wilhelm'

tenbach. - Frau Margarete KREUZER, Leh-
rerin-i. R., am 9. 7. in Bickenbach/Bergstr.
Geboren am 29. juli 1887 in Pfraumberg,
studierte sie an der Lehrerinnenbildungs-
anstalt in Prag. Nach dreijähriger jungleh-
rer-Tätigkeit in Roßhaupt erhielt sie 1909
eine Stelle an der Mädchen-Volksschule in
der Angerschule in Asch. Von da an war
sie bis zur Vertreibung mit Leib und Seele
Ascherin. Als die Tschechen -die Stellen an
den deutschen Schulen verringerten, wurde
sie der Knabenschule in der Rathausschule
zugeteilt. Die herzlichen Grüße, die ihr
ehemaliger Schüler Adolf Lederer in der
letzten Rundbrief-Nummer an sie richtete,
haben ihr wenige Tage vor ihrem plötz-
lichen Tode große Freude bereitet, zeigten
sie ihr doch, daß ihre Schüler von ehedem
noch gerne an sie zurückdenken. Liebe zu
den Kindern-, Pflichtbewußtsein, Selbstlo-
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sigkeit und Güte waren die Grundzüge
ihres Wesens. Nach der Vertreibung fand
sie im Allgäu Unterkunft, übersiedelte
aber später nach Hessen und wohnte zu-
letzt in Bickenbach a. d. Bergstraße, wo sie
auch zur ewigen Ruhe gebettet wurde. --
Herr Adam UHL (Schloßgasse 14, Klemp-
nermeister) 68jährigam 30. 6. im Kranken-
haus zu Landshut. Er wurde am 4. juli un-
ter außergewöhnlich großer Anteilnahme
von Landsleuten und Einheimischen in
Geis-enhausen/Ndb. 'zu Grabe getragen.
Dort war er seit der Vertreibung bis zu
seiner Pensionierung als Meister bei einer
Installationsfirma tätig. Der SL-Kreisver-
band Vilsbiburg, d-ie OG Geisenhausen
und die dortige SL-Vorstandschaft ehrten
ihr Gründungsmitglied durch Nachrufe
und Kranzniederlegungen am Grabe, eben-
so sein früherer Chef mit Belegschaft, so-
wie Fahnenabordnungen des Kriegerver-
eins, der Freiw. Feuerwehr, des Bayrischen
Roten Kreuzes und- des Trachtenvereins.
Unter den Klängen des Liedes vom Guten
Kameraden wurde der Sarg in die Erde ge-
bettet. Kurz nach der zweiten schweren
Operation und der anschließenden langsa-
men, aber leider trügerischen Besserung
ha-tte ihm der Sprecher der SL, Bundesmi-
nister Seebohm, im Dezember v. j. als An-
erkennung für seine Dienste an Volk und
Heimat das SL-Ehrenzeichen verliehen. -
Frau Elisabeth UHL, geb. Pfeiffer (Flasch-
ner-Lisl, Haslau) 73jährig am 11. 5. im
Krankenhaus Schwabach. Sie wurde am
14. Mai unter großer Anteilnahme zu Gra-
be getragen. - Herr_Albrecht VVIESSNER
(Neuberg) _84jährig am 26. 6. in- Hof. Er
erlitt am Abend zuvor einen Schlaganfall
und mußte ins Krankenhaus eingeliefert
werden. Am nächsten Tag hatte er sich be-
reits wied-er gut erholt, als ihn während
der Besuchszeit in Anwesenheit seiner An-
gehörigen ein erneuter Schlaganfall traf,
der dann zum Tode führte. Der Verstor-
bene wurde am 29. juni im Hofer Krema-
torium den 'Flammen übergeben. Viele
Freunde und Bekannte erwiesen -ihm die
letzte Ehre.

Soziales
Anhebung der Höchstgrenzen für

umgestellte Renten
Für die Renten aus der- Angestelltenver-

sicherung oder aus der Arbeiterrentenver-
sicherung, die nach den vor 1957 gültigen
Bestimmungen berechnet und nach In-
krafttreten der Rentenreform mittels Ver-
vielfältigers umgestellt worden sind, gel-
ten gewisse Höchstgrenzen. Diese Höchst-
grenzen sind im Zusammenhang mit der
Achten Rentenanpassung erneut angeho-
ben worden.

Statt bisher 660 DM lautet der Höchst-
betrag einer Versichertenrente bei einer
Versicherungsdauer bis zu 40 jahren künf-
tig 720 DM je Monat. Er steigt mit jedem
weiteren zurückgelegten Versicherungsjahr
um 18 DM auf 900 DM monatlich bei
einer Versicherungsdauer von 50 und mehr
jahren. Entsprechend liegt die höchste Wit-
wen- oder Witwerrente je nach zurückge-
legter Versicherungsdauer zwischen 432
DM und 540 DM bei einer Steigerung um
10,80 DM jedes jahr mehr, das der Versi-
cherte über die' Versicherungsdauer von 40
jahren zurückgelegt hatte. In den Beträgen
sind Kinderzuschüsse nicht enthalten.

ASCHER IIJIIDIIIEF
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Rudolf Blahut
oog.. 1882, stammhals o66dronltz/Né!.m

-(N 
,"o,,8492 Furrh i.Wald

Att-\) ' MsrienstraEo 57

Eúl!íí.u.hhrl. ̂ ňg.bou 
MU.t.r koat.nlo.

PlóÍzlich und UneřwoťleÍ entschlieÍ om

9. Juli meine liebe Schwesle'r

Morgorete Kreuzer
Lehrerin i. R.

im 79. Lebensjohre.

ln stiller Trouer:
Dr. Johonn Kreutel

6t0í Biďenbodr/Be'rgslroÍye, Hinlergroben 8.

Unser lieber Voter, Schwiegervoter, GroBvoter, UrgroBvoter und Onkel,

" :,T Á lb rre ch'tY'f 
T*r"'

ist zum ewigen Fr.ieden heimgegongen.
Hof/Soole, Enoch-Wi'dmon-StroBe .40 - frÚher Neuberg

ln stiller Trouér: otto WieBner mit Fomilie
lrňo WieRner ňit Fomilie
ldo Bóhm,,geb. Wie8ner, mit Fomilie
olqo Bóhm, geb. WieBner, mil Kindern
AIňine Mei'er-. oeb. WieBňer, mit Kindern
Horst Schwondňer mithmi!ie

Du bisl beíreil von Le'id und Schmerz,
geliebíes, lřeues voterherz,

4 ;f'l',.|'i."J. ::ť"l1?.''l'|"?, ffi.'o:1''
Gott dem AllmóchŤigen hot es gefollen, meinen _geliebten Monn, unseren
herzensguten Vo'ter, Šchwiegervofér, GroBvoter, Schwoger und Poten,

Herr Mox Boumgčirtel
Sch lossermeisŤer

om 23. Jun,i 'l9óó noch schwerer'Kronkheit im Alter von 58 Johren in die
Ewigkeit obzurufen.

ldo Boumgtirtel, geb. Seidel, Gottin
Gertroud MÚller, Tochter
Willy MÚller, Schwiegersohn
Elke und Lothor, Enkel
nebst ollen Anverwondten.

ln iiefer Trouer:

ottowind bei Coburg, írÚher Nossengrub.
Die Einóscherun'g fond om Montog, dem27. Juni in Coburg stoit.

Unerwortet i'sl om 25. Juni 'l96ó im gesegneten Alter von fosl 90 Johren noch
éinem Leben, dos bis zuletzt erfÚllt íorÝon geistiger-und.kórperlicher_Vitol'i-
i.it, un'". líeber Voter, GroBvoÍer, Urgroí}voleř, Schwiegervoier, Bruder,
Schwoger und Onkel, Herr

Gustov HouBner
geboren qm 21. Dezernber 1876 in Asch, von uns gegongen.

\ Es trouern um ihn soine Kin'dert
\- Hilde Schmidt und Sohn Gerhord

\ Arno HouRner und Fomilie
\ Guslov HouRner und Fqmilie
I und olle Anverwondlen
I

LondorVPfolz, Róntgen,stroBe'l0c, Erboch Rheingou, Kempten/All'gdu, GieBen,
frÚher ilď 8.

. Unsere liebe MutŤer

Berto HÚbner
geb. Benker

25. Jonuor '1891

wurde von i'hrem schweren Leiden erlósi.

Fomilie Dr. Guslov HÚbner
i'm Nom'en oller Angehórigen

Schlitz, frÚ,h'er Asch, Fni'esenstroBe 21ó8

MÚnch,en 2, SchochenmeierstroBe ó4

Noch schwerer Kronkheit versch,ied om 30' Juni mein I'ieber Monn, unsor
lieber Voter und Schwiogervoter, Bruder, Schwoger, Onkel, Cousin und Pote,

Herr Adom Uhl
Klempner- un'd lnstolloteurmeister

kurz noch Vol'le,ndung seines ó8. Lebensiohres.

ln stiller Trouer:

Amolie Uhl. oeb. Geipel' 8315 Geisenhousen, A.-Ellinger-StroBe 5
Herberl Uhi ř. Frou Čhristo, 8 Mijnchen l2, Wilhelm-Riehl-str. 43

Hons Uhl u. Frqu Mortho, ó497 Steinou, Su'deienstroBe 4
im Nomen oller Verwondten

frÚher Asch, Schlo0Eos'se 14.

5. Juli 'l9óó

- rz4

Das Buch der 1000 ıılltıewührteıı lıeiılsdıeıı
Rezepte .-

llse Fıoldlı
BUHMISCHE KUCHE

400 Seiten mit vielen- Textilluslratioıen und
34 Fotos auf Kunstdrucklaieln, rrıehrlarbiger,
cıbwasdıbarer Kunststoifeinband. 14.80 DM.
Kochen, Badıen und Braten cıul heimische
Art wird durd1 diese übersichtlidı- ange-

' ordnelen Rezepte" leicht gemc'ıd1t.-
Unser Sonderangebot: Damit
Sie das neue Kod1buch selbst prüfen kön-
nen, liefern wir es ihnen für Iftlgl ıllt

'vollem lllickgcıbereclıll
Zu besteilen bei: _

Ascher Rundbrief
8 Mündıen-Feldmodıing, Sdılielglcıch 33

Fertige Betten u. Kopfkissen
lnlette, Bettwäsche, Wolldecken. Karo-Step
Flachbetten. Daunendeckın, Bettfedern,direkt
vom Fachbetrieb:

Rudolf Blahut
Gegr. 1882. Stammhaus Deechenltz/Neuem

“S 1..... a4s2 Funıı r. wald 0
' \ . Marierıstraße 57 _

ıusführl. Angebot u. Muster kostenlos

Plötzlich und une-rwafrief e-nfschlief am
9. Juli meine liebe Schwester

Margarete Kreuzer
Lehrerin i. R.

im 79. Lebensjahre.

ln stiller Trauer:
Dr. Johann Kreuzer

6101 Bid<enbach/Be-rgslrafje, Hinlergralben 8.

ti

Un-ser lie-ber Vater, Sch-wiege-rvater, Großvater, Urgroßvater und Onkel,

 Herr Albrecht Wießner
*12. 12. ıssz +26. 6. 1966

ist zum ew-ige-n Frieden h-eimgegangen.
Hof/Saale, E-noch-Wi~d__man-Str__-aße 40 - früher Neuberg

_ ' . 1« - . 4

In still-er Trauer: Otto Wießner -mit Familie
Arno Wießner mit Familie
Ida Böhm, .g-eb. W-ießn-er, mit Familie
Olga Böhm, geb. Wießner, mit Kindern
Alwine Meier, geb. Wießner, mit Kindern

_ ' Horst Schwandtner mit°Pamilie
 

Du bist befreit von Leid und Schmerz,
geliebtes, treues Vaıterhe-rz,

. gi . stets Müh' und A-rb-eit bis aıns Ende,
nun ruhen de-ine fleißigen Hände.

Gott »dem Allmöchti-gen hat es gefallen, meinen geliebte-n Ma-nn, unseren
herzensguten Vater, Schw±i'e-g.ervate~r, Großvater, Schwager und Paten,

Herr Max Baumgörtel  
Sch_l_osserme~i-ts-ter

am 23. J~un›i- 1966 nach -sch.weı¬er Krankheit im Alter von 58 Ja-hren in die
'Ewig keit -a bzufruten. _

Ida Baumgürtel, geb. Seidel, Gattin
Gertraud Müller, Toch-te-r
Willy Müller, Schwiegersohn
Elke und Lothar, Enkel
nebst a-llen An.v-erw-andten.

Ottowind bei Coburg, früher -Nass-engrub. _
Die Einö-sch=eru-n~g fand am Montag, -dem 27. Ju-ni i-n Co-bur-g statt.
 
Unerwart-et ii-'st am 25. Juni 1966 im gesegn~e-ten Alter von fast 90 Jahren nach
einem L-eben, das bis zuletzt erfüllt w-ar von ei-stiger und körperlicher V›itcıl›i-
tät, un-ser li-ebe=r Vater, Großvater, Urgroßlvater, Schwiegervater, Bruder,
Schwager und Onkel, Herr

Gustav Haußner
gebo-re-n -am 21. Dezember 1876 in Asch, von uns gegangen.

I ln tie-fer Tr-a u-er:

Es trauern um ihn sei-ne Kinde-r:
Hilde Schmidt und Sohn Gerhard

. Arno Haußner und Familie
Gustav Haußner und Familie

. und alle Anverwandten
Lan-da -Pfalz, Röntgen~straße 10 c, Erbach Rh-eing-au, Kempten/All-g<`:i~u, Gießen,
früh-er or-genzeile 8.
 

- ~- Un-sere l-iebe Mutter

Berta Hübner
geb. Benker

25. Januar 1891 - - 5. Ju-.li 1966
wurde von -ihrem schweren Leiden erlöst. -

Familie Dr. Gustav Hübner
im Nam-en aller Angehörigen

Schlitz, früıhfer Asch, Friesenstraße 2168
Münch-en 2, Schache-nmeierstr-aße 64

 

Nach «schwerer Krankheit versch-ied am 30. Juni mein lieber Mann, uns-er
lieber Vater -und Schwiegervater, Bruder, Schwager, Onkel, Cousin -und Pate,

1 Herr Adam Uhl  
Klempner- und lns-t-all-ateurmeiste-r

kurz nach Vol›le›n~d~ung sein-es 68. Lebensjahres.
In stiller Trauer: -
Amalie Uhl, geb. Geípe-I, 8315 Gei-senh-ausen, A.-Elılinge-r-Straß-e 5
Herbert Uhl u. Frau Christa, 8 München 12, Wilhelm-Riehl-Str. 43
Hans Uhl u. Frau Martha, 6497 Steinau, Su-deten-str-aße 4
im Namen aller Verwandten

früher Asch, Schloßgass-e 14.


